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Senden Sie mir bitte Ihre Dokumentation c Die 16mm-
Filmprojektion »

Name / Vorname
Beruf, resp. Funktion
Strasse / Nr.
PLZ /Ort
Ausschneiden und einsenden an Bolex SA, Postfach,
1401 Yverdon.

die Marke mit der grossen Erfahrung im Bau von 16mm-Kameras
und Projektoren.

den Bolex 510 ^ für Stummfilm-, Licht- und Magnettonfilmprojektion, mit Vorfül r-
geschwindigkeiten von 18 und 24 Büdern/sec, sowie stufenlos zvi-
sehen 15 und 30 Bildern/sec und auf Einzelbildprojektion einsteW ar

den Bolex 521 - ^ Stummfilm-, Licht- und Magnettonfihnprojektion und Magn :t-

tonaufnahme, samt eingebautem Mischpult. Mit Vorfiihrgeschw n-

digkeiten 18 und 24 Bilder/sec, sowie stufenlos zwischen 12 und '.6

Bildern/sec und auf Einzelbild- und Bild-um-Bild-Projektion e n-

stellbar

Alle diese drei neuen Projektortypen haben eine Halo-
genlampe 24V/250W mit eingebautem Kaltlichtspiegel,
können wahlweise mit einem Zoomobjektiv 35 - 65mm
oder mit Objektiven von 50 oder 70mm Brennweite
bestückt werden, fassen Spulen bis 600m Film, haben
automatische FilmeinfäHelnng. einen separaten Laut-
Sprecher im Deckel eingebaut und können, da sie nur
etwa 18kg wiegen, gut transportiert werden.

Man bezahlt genau den i richtigen Preis für den richtigen Projektor - und 1er

kann bei BOLEX erstaunlich günstig sein.

Damit Sie sich richtig informieren können, auch wissen, welcher Projektor für

Sie der geeignetste ist, was der kostet und auf was es bei der Projektion on

16mm-Filmen sonst noch ankommt, haben wir für Sie eine Dokumenta on

zusammengestellt. Sie brauchen uns nur untenstehenden Abschnitt einzusem an.

Coupon SL 2
^

den Bolex 501 ^ für Stummfilm- und Lichttonfihnprojektion, mit Vorfiihrgeschw i-
digkeiten von 18 und 24 Bildern/sec
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Das Lehrerzimmer

122. Jahrgang

seratfïoil ohne redaktionelle Kontrolle und Ver-
twort-ng.

und Abonnemente:
jtsch ftenverlag Stäfa, 8712 Stäfa
lefon 01 92811 oi, Postscheckkonto 80-148
rlagr äitung: Tony Holenstein

«Was stellen Sie sich, Herr Inspektor, unter dem Stichwort Lehrerzimmer vor,
was für Assoziationen reizt es Ihnen herbei? Denken Sie, obwohl das Spektrum
Ihrer Lehrerzimmer-Erfahrung viel breiter sein dürfte als das meinige, auch zu-
erst an einen Tauchsieder? Oder denken Sie an die Sammelbüchse für jenen
immer gleich spartanischen, immer gleich heroisch den unpraktischen Verhält-
nissen abgetrotzten, im besten Fall von einer an den schulhäuslichen Herd -will sagen Tauchsieder - verbannten Lehrgotte zubereiteten Pausenkaffee, der
von den Kollegen der Lehrerzimmer-Solidarität wegen so vorbehaltslos gelobt
wird, wie sie nie einen Schüler loben würden? Haben Sie jemals herzhaft zuge-
griffen, wenn von einem Jubilar ein hausgebackener Hefekranz spendiert wur-
de, der ihn zwar nicht viel gekostet hatte, dafür aber eine originelle - und so-
mit ungeniessbare - Füllung beinhaltet? Ist, wo immer Sie in Lehrerzimmern
Zehnuhrpausen abverdient haben, jemals Stimmung aufgekommen, Humor, der
Sie nicht an Dörrobst erinnerte? Hat man in Ihren Lehrerzimmern ein einziges
Mal über etwas anderes gesprochen als
Schüler Noten Absenzen
Disziplinarfälle Leistungsabfall Klassengeist
Konferenzen Schuipflegebeschlüsse Elternabende
Materialkredite Farbstiftverschleiss Aufsatzthemen
Schulreisen Skilager Konzentrationswochen
Zeugnisdurchschnitte Provisoriumsanwärter Redisfedern
Schulwandschmuck Prüfungsaufgaben Klassenlektüre
Ferientermine Zwischenstunden Nachhilfestunden?

Könnten Sie mir auf Anhieb ein Pausen-Kollegium nennen, in dem Sie eine
einzige schulfreie Minute erlebt haben? Ist Ihnen schon aufgefallen, dass die
Gemütlichkeit in einem Lehrerzimmer eine durchaus didaktische ist, dass di-
daktisch gelacht, didaktisch Zeitung gelesen, didaktisch auf die Uhr geschaut,
didaktisch geatmet wird? Würden Sie dem Satz beipflichten: Wenn drei Lehrer
in einem Lehrerzimmer unter sich sind, verdreifacht sich das Lehrerhafte nicht,
sondern wird in die dritte Potenz erhoben? Können Sie sich ein Lehrerzimmer
mit einem handgewobenen Teppich vorstellen, mit Helgen an den Wänden, die
nicht aus der Kollektion der Schulwandbilder stammen, mit frischen Blumen-
sträussen, ein Lehrerzimmer, in dem kein Heft und keine Kreide herumliegt,
kein verlorener Turnschuh und kein weggeschnappter Ball aufbewahrt wird?
Sehen Sie jenen Lehrer vor sich, der nicht absichtlich das Pausenläuten über-
hört, um sich und seinen Kollegen zu beweisen, dass er erwachsen ist, der
nicht so tut, als beginne die eigentliche Pause erst nach dem Klingelzeichen?
Und waren Sie jemals dabei, wenn Schüler, die sich nicht wehren konnten, ver-
handelt, seziert, zerzaust, wie Wertpapiere diskutiert wurden, in der Sprache
der Bildungsmakler?»
aus: Hermann Burger, Sc/w'/fen, Scftu/öer/c/if zuhanden der /nspeAtorenfconferenz, Arte-
m/'s-Ver/agr 7976 - Ein zu bedenkender Lehrer- und Schulspiegel!

wtus vebvr: Schweizerischer Lehrerverein
ikrel-riat: Ringstr. 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
lefor 01 46 83 03

nhfron:
lefreaktor: Dr. Leonhard Jost. 5024 Küttigen,
lefor 064 22 33 06
ter Vontobel, dipl. psych. (Schulpsychologe,
zieht igsberater), Etzelstrasse 28, 8712 Stäfa
ins /.dam, Primarschulvorsteher, Olivenweg 8,
18 Bsrn, Postfach, zuständig für Einsendungen

oein deutschsprachigen Teil des Kantons Bern
TO FVdolf Egll, Seminarlehrer, Breichtenstr. 13.
» Mt/ri BE, Telefon 031 52 1614, Redaktion des
snteiis der «Schulpraxis»-Nummern
sve; ffentlichten Artikel brauchen nicht mit der
ittass.ng des Zentralvorstandes des Schwei-
nschan Lehrervereins oder der Meinung der
«laktion übereinzustimmen.

r vachluss fOr Inserate:
8, 13 Tage vor Erscheinen

Die focfessfa/re, auf den Tod und das Töd/Zche sfarrende Perspeirf/Ve des Burgerschen
Roman-Lehrers ertassf auc/i im Lehrerzimmer einäugig BedenWiches, Fragwürdiges, eine
verschobene und verschrobene WirWichke/'f, die es gewiss in £/emenfen da und dort
und überaii gibt, die aber wie m/'f einem spezieiien Brenngias zum Ärgernis verdichfef
wird. - in der Taf, was bietet, neben aii den Ge/ahren ein Lehrerzimmer für Chancen/
Ort ko//egia/er Begegnung, der Rückfrage, der Aussprache, der Vorschau, der Diskus-
s/oni Lind «/ehrerhait» könnte doch statt schimpf/ich und verächf/ich eine notwendige,
durchaus ehrenhafte Bezeichnung für die zu Zeiten gebotene Stimmung gerade dieses
«Bekreaf/ons-Raumes» sein: £rho/ung durch Wissen um gemeinsame Prob/eme, ßes/'n-
nung auf g/e/'chermassen zu /ösende und durchzustehende Aufgaben, Ausfauscb ahn-
/icher £rfahrungen und was so/cher d/'e /so/a//on abbauender Afög/icbkeifen mehr sind.
Sind? Meine Erinnerung ma/f m/f go/denem P/'nse/. /ch weiss, dass es auch andere
atmosphärische Bedingungen gibf: Auseinander-sefzungen staff gemeinsamen P/anens,
argwöhnisches Zurückha/fen persön/icher Erfahrungen /seien es Erfo/ge oder Miss-
erfo/gej, Verhinderung /eg/icher 7e//nahme am Sein und am Wirken des andern; A/eid,
M/ssgunsf... die Sch/'/dknechfsche Schi/derung könnte ergänzt und noch bedrückender
dargesfe//f werden/ Wozu aucb?

Auigabe dieser Scbu/bau-Aiummer isf es, /mpu/se zu geben, n/chf so sehr iür perfekte
Afeubaufen, sondern Ansfösse zur Besinnung aui mög/iche Formen einer Erneuerung des
Bestehenden. Zum Beispie/ auch des Lehrerzimmers und seiner ästhetischen und sei-
ner ge/sf/gen l/mgesfa/fungi j.
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Pädagogischer Rückspiegel

Lohnkämpfer

Ein luzernischer Kollege klagte beim Ver-
waltungsgericht betreffend Augustlohn,
den er durch die ad/n/'n/'sfraf/Ve Ver/egung
des Schu/y'a/irbeg/nns 7972 vom 7. Septem-
Per auf den 7. August verloren habe. Das

Verwaltungsgericht gab dem Kläger recht
und verlangt von Kanton und Gemeinde
eine Nachzahlung von 2140 Franken und
von der Gemeinde eine Spruchgebühr von
200 Fr.

Beobachter im Erziehungsdepartement
sprachen von einem abstrusen Urteil. B/7-

dungsverwa/fung kontra flec/ifsverwa/-
fung?

Studiendirektor «kämpft» für
«Chancengleichheit»

Wegen des Verkaufs von Prüfungsarbeiten
gegen eine «Gebühr» bis zu 122 DM an
mehr als 200 Prüflinge einer staatlichen
Berufsschule ist ein 45jähriger Studien-
direktor vom Landgericht Ansbach zu 18
Monaten Freiheitsstrafe mit Bewährung
und 10 000 DM Geldbusse verurteilt wor-
den. Der zu Unrecht kassierte Betrag in
Höhe von 14 728 DM wurde vom Gericht
eingezogen.

Der gegenwärtig suspendierte Studien-
direktor gab zu seiner Verteidigung an, er
habe aufgrund des herrschenden Lehrer-
mangels und der damit verbundenen
schlechten Ausbildung der Schüler den
Prüflingen aus Gründen der «Chancen-
gleichheit» zu besseren Noten und zum
Bestehen der Prüfung verhelfen wollen.
Die von ihm kassierten Beträge habe er für
seine Mehrarbeit und zur Kostendeckung
verlangt. Die Prüfungen wurden anerkannt,,
da eine Annullierung wegen der gesetzlich
vorgeschriebenen Fristen nicht mehr mög-
lieh war.
Zit. nach «Stenografische Rundschau» Nr.
3/1977, D-4772 Bad Sassendorf.

Forschungsstelle «Pädagogik der
Gastarbeiterkinder» eingerichtet

Der Fachbereich Erziehungswissenschaften
der Justus-Liebig-Universität in Lahn (vor-
mais Giessen) hat eine Forschungs- und
Arbeitsstelle «Pädagogik der Gastarbeiter-
kinder» eingerichtet. Sie soll Anregungen
für eine praxisbezogene Lehrerausbildung
geben und spezielle Methoden für den Un-
terricht in Ausländerklassen entwickeln.
Ausserdem dient sie überregional als Do-
kumentations- und Auskunftsstelle für alle
Fragen, die Kinder von ausländischen Ar-
beitnehmern betreffen. Schwerpunkte der
langfristig geplanten Forschungsarbeiten
zu pädagogischen Fragen, die sich aus den
europäischen Wanderbewegungen erge-
ben, sind die Situation der Kinder von
ausländischen Arbeitnehmern in England,
Frankreich, den Niederlanden, Österreich,
Schweden und der Schweiz, Untersuchun-
gen über die Schulsysteme in den Her-
kunftsländern sowie Fragen der Reinte-
gration. (Forschungsstelle «Pädagogik der
Gastarbeiterkinder», Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften der Justus-Liebig-
Universität, Karl-Glöckner-Strasse 21, Haus
B, D-6300 Lahn.)

IHlchs Ideen In die Praxis umsetzen

Ein am Minnesota Metropolitan State Col-
lege durchgeführtes Experiment versucht,
lllichs «entschultes Lernen» in die Praxis
umzusetzen. Der Hauptteil der «Kurse» be-
steht aus Selbststudium und praktischer
Betätigung in relevanten Berufsbereichen;
daneben finden Begleitzirkel und regel-
mässige Kontakte mit College-Professoren
statt. Jeder Teilnehmer erhält vom Staat
eine Anzahl Bildungsgutscheine, die er
gegen entsprechende praktische Erfahrun-
gen in beliebigen öffentlichen oder pri-
vaten Betrieben eintauschen kann. Diese
Betriebe können ihrerseits die gesammel-
ten Gutscheine beim Finanzamt einlösen.

Arbeitslosigkeit durch Bildungsphase
überwinden
(aber nicht mit numerus clausus)

Es gehört mit zum alten ökonomischen
Denken, dass in Zeiten der Arbeits-
losigkeit vom «akademischen Proleta-
riat» die Rede ist und von der Notwer-
digkeit, es zu reduzieren. Aber wohin
sollen eigentlich die 19jährigen gehen,
die nicht studieren? Hat irgend jemand
ihnen attraktive Berufe anzubieten? Ich
glaube das nicht und würde im Gegen-
teil vermuten, dass mehr junge Men-
sehen eine weiterführende Bildung ha-
ben sollten, oder besser noch, dass
mehr Menschen im Laufe ihres Lebers
ein paar Jahre in weiterführenden Bii-
dungseinrichtungen haben sollten. Bil-
dung ist am Ende eine der erstreben;;-
wertesten Formen der freiwilligen
Arbeitslosigkeit; man sollte sie nicit
abbauen, sondern entwickeln.
Professor Dr. fla/f Dahrendorf in einem
Beitrag in der «Basler Zeitung» vom 9.

Juli 1977.

Schweden: Erwachsenenbildung
erhält staatspolitische Funktion

Die schwedische Regierung hat den wich-

tigsten Organisationen von Erwachsei en-

bildung insgesamt einen Betrag im Wert

von 1,6 Millionen Franken zur Verfügung
gestellt, mit der Bestimmung, die Energie-
frage auf breiter Basis zu diskutieren und

ins öffentliche Bewusstsein zu bringen Die

vom Staat unabhängige Erwachseneibil-
dung erhält so ähnlich wie die Presse eine

«inoffizielle» staatspolitische Funktion.

Dachverband Schweizerischer Eltern-
Organisationen gegründet

Mit der steigenden Zahl der Elternveraini-

gungen, die sich in Vorschul-, Schul- und

Elternbildung engagieren, wuchs auch das

Bedürfnis, sich in einer Schweiz. Dach-

organisation zusammenzuschliessen. Die

jetzt gegründete Schweiz. Vereinigung dei

Elternorganisationen «fördert Meinings-
austausch, vermittelt Informationen und

bietet Weiterbildungskurse für die ih; an-

geschlossenen Mitglieder an. Sie pfleg!

Kontakt mit Fachleuten, Institutionen und

Organisationen, die im Bereich Farniii«
Eltern und Kind tätig sind.»

Ober 50 Eiternvereinigungen aus vers nie-

denen Regionen der Schweiz, die ungsfähi
4600 Mitglieder vertreten, haben sich ;3tzh

hin in Zürich zur Schweizerischen Ver-

einigung der Elternorganisationen (S 'E0

zusammengeschlossen. Darunter finder

sich Klubs junger Familien, Klubs junge

Mütter, Elternforen, Elternvereine, Spiel;

Platzvereinigungen, Spielgruppenve einj

usw. Die Zeitschrift «wir eitern» dier: all

Informationsträger. Kontaktadresse: Lilt

Stäuble-Fürer, Präsidentin SVEO, Hasli

mattstrasse 12, 6010 Kriens.

Freiheit des Erziehers als Notwendigkeit und Verpflichtung
Zum vollwüchsigen, urteilsfähigen, verantwortungsfreudigen Menschen kann
nur der Lehrer erziehen, der selbst ein unabhängiger Mensch ist und als
solcher anerkannt wird, der seine Tätigkeit letzten Endes vor sich selbst und
nicht vor einem Planungsbüro zu verantworten hat. Erz/'ebung zur Fre/be/'f
und Fre/be/f des Frz/e/ters bed/ngen s/'cb gegense/f/g. Eine wirkliche Er-
neuerung des Erziehungswesens hängt nicht davon ab, dass Organisation
und Information perfektioniert werden. Sie wird nur so weit verwirklicht wer-
den, wie jeder einzelne Erzieher sich um seine ständige Selbsterziehung be-
müht, um die Ausbildung seiner Fähigkeit zur Wahrnehmung der Wirklichkeit
des Menschen, und zwar in zweifacher Hinsicht, durch Belebung des ideel-
len Urbildes der Menschheit in seinem Inneren und durch Eingehen auf das
ganz persönliche Wesen jedes einzelnen Schülers. Diese Aufgabe kann dem
Erzieher keine Wissenschaft abnehmen, keine Organisation darf ihn in der
Ausbildung dieser Fähigkeiten behindern.

Wo/fgang v. Wartburg /'n «Vom Ge/'sf der ß//dung», Wova//s-Verfag 7977
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Rezession in der Schule —

Besinnung auf das Wesentliche in ihrer Aufgabe
Pro/. Dr. Ro/t Dufts, S/. Ga//en*

I.

Wirtschaftlicher Aufschwung und
Wohlstand bringen einen allgemeinen
Optimismus, der in alle gesellschaft-
liehen Bereiche ausstrahlt und nicht
selten zum Glauben führt, alles sei
durch organisatorische und politische
Massnahmen machbar. Gleichzeitig
trübt sich der Blick für unangenehme
Wahrheiten, und man ist leicht ge-
neigt, nur das Angenehme als wahr zu
betrachten. Vor dieser Entwicklung
blieben während der Hochkonjunktur
auch die Pädagogik und insbeson-
dere die Schulpolitik nicht verschont.
Auch sie wollten das Angenehme
wahr machen, indem sie sich - von
vereinzelten Ausnahmen abgesehen -
im Wesentlichen auf zwei Postulate
konzentrierten: Einerseits glaubte
man, der technische und Wirtschaft-
liehe Fortschritt könne nur andauern,
wenn das intellektuelle Bildungsange-
bot massgeblich verstärkt werde. An-
derseits verfocht man die Idee, die
Chancengleichheit erhöhe die Le-
bensqualität. Dabei hat man Chancen-
gleichheit gerne als «Zutritt für alle zu
gehobenen Schichten» verstanden,
und dies in der Meinung, dadurch er-
höhe sich die Lebensqualität in einer
Gesellschaft ganz allgemein. Für die
Schule besonders verhängnisvoll war
und ist dabei, dass man «gehobene
Schichten» in der Volksmeinung mei-
stens mit «akademischer Bildung»
gleichsetzt, denn dadurch wird nicht
nur der technische und Wirtschaft-
liehe Fortschritt, sondern auch dieses
sozialpolitische Postulat zur Triebfe-
der der Verintellektualisierung der
Schule, die uns allen so sehr zu
schaffen macht.
An sich wäre diese Entwicklung vor-
aussehbar gewesen. Man wollte sie
aber nicht zur Kenntnis nehmen, weil
dies Verzicht in zweierlei Hinsicht be-
deutet hätte: Einerseits brauchte man
leistungsfähige Nachwuchskräfte, um
den Wohlstandszuwachs sicherzustel-
len; darauf verzichten wollte doch
niemand. Anderseits strebten immer
' Vortrag, gehalten an der 144. ordent-
liehen Versammlung der Schulsynode des
Kantons Zürich, am 19. September 1977
in Bulach.

mehr Eltern eine bessere Zukunft für
ihre Kinder über eine akademische
Bildung an; ein Verzicht darauf Wäre
von vielen mit Verlust an Lebens-
qualität gleichgesetzt worden. Und so
brauchte es den Anstoss von aussen -
die wirtschaftliche Rezession -, um
die ganze Problematik der Verintel-
lektualisierung der Schule mit allen
ihren negativen Folgen wie Leistungs-
druck, dauernde Überforderung und
immer häufiger emotionale Störungen
bei den Schülern bewusst zu machen.

II.

An Patentrezepten in dieser Situation
fehlt es nicht. In erster Linie soll die
Leistungsschule abgeschafft werden.
Ob sich jeder, der diese Forderung
stellt, auch genau überlegt hat, was
eigentlich Schulleistungen sind? Nur
zu häufig wird unzulänglich argumen-
tiert, indem Schulleistung und Lei-
stungsgesellschaft gleichgesetzt wer-
den. In Wirklichkeit geht es aber um
eine Lernleistung des Schülers, die er
im Hinblick auf ein bestimmtes Ziel
erbringen muss. Mit andern Worten
gibt es ke/n Lernen oftne Le/'stung.
Deshalb ist eine genere/te Absage an
d/'e Le/stungsscftu/e uns/'nn/'g. Unsere
Aufgabe ist es aber, die Ziele, für die
Lernleistungen zu vollbringen sind,
neu zu überdenken, um die Schule in
Richtung dieser neuen Ziele zu ver-
wesentlichen. Unsere Schule bleibt
also eine Leistungsschule. Die von ihr
geforderten Lernleistungen dürfen
aber nicht die Ziele unserer kranken
Leistungsgesellschaft sein. Nun kön-
nen aber die Schule und ihre Lehrer
dieses Problem allein nicht lösen, weil
sie letztlich nur Vollzieher des gesell-
schaftlichen Willens sind. Deshalb hat
die Besinnung auf das Wesentliche
ausserhalb der Schule zu beginnen,
indem zu fragen ist, ob das, was wir
während der Hochkonjunktur als an-
genehm und wahr betrachtet haben,
wirklich richtig ist.

III.

Einleitend haben wir von der Forde-
rung nach Chancengleichheit, ver-
standen als «akademische Bildung für
möglichst viele» gesprochen und fest-
gestellt, dass dieses Postulat wesent-

lieh zur Verintellektualisierung der
Schule beigetragen und den Lei-
stungsdruck verschärft hat. Die Be-
gründung dafür ist naheliegend. Wenn
das Schulsystem so organisiert wird,
dass sich Schüler immer später ent-
scheiden können, ob sie ein Hoch-
schulstudium ergreifen wollen, und
schliesslich zunehmend mehr Schüler
studieren, so muss sich das An-
spruchsniveau der vorausgehenden
Schulen immer stärker auf die Anfor-
derungen der Hochschule ausrichten.
Zwar könnte der intellektuelle Druck
gemildert werden, wenn die Hoch-
schulen ihr Anspruchsniveau senken
würden. Diese Forderung wird aber
kaum jemand stellen, denn wer möch-
te sich schon von einem Arzt behan-
dein oder von einem Anwalt beraten
lassen, der seiner Aufgabe nicht ge-
wachsen ist.

Soll deshalb der Verintellektualisie-
rung und dem Leistungsdruck in der
Schule Einhalt geboten werden, so ist
allen Ernstes zu überlegen, ob nicht
das Postulat «Chancengleichheit» im
Sinne «akademische Bildung für mög-
liehst viele» in Frage zu stellen ist.
Käme man nämlich zum Schluss, dass
es langfristig gar nicht so vorteilhaft
ist, Akademiker zu sein, so könnten
die Schulen wieder früher differen-
zieren, wodurch die Lehrpläne für ei-
nen Teil der Schüler entlastet würden.
Ausserdem verzichteten mittelmäs-
sige Schüler eher auf ein Studium,
was die Zahl der überforderten Schü-
1er senken würde. Diesen Punkt
möchten wir nicht unterschätzen, gibt
es doch auch viele Schüler, die man-
gels genügender Leistungsfähigkeit
unter dauerndem Schuldruck stehen.
Wie ist nun zu argumentieren?

Zunächst hat die Forderung nach
Chancengleichheit im hier diskutier-
ten Sinn zur En//roppe/ung von B/7-

dungspo//f/7r und ßeseftä/f/gungs-
struktur geführt, d. h. die Bildungspo-
litik ist nicht mehr auf Arbeitsplätze
und Beschäftigungsmöglichkelten
ausgerichtet; sie ist autonom gewor-
den. Dadurch ergeben sich Mangel-
und Überschussberufe. Ob wir nun in
der Schweiz - ähnlich wie in den Ver-
einigten Staaten oder in der Bundes-
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republik Deutschland - bereits einen
Akademikerüberfluss haben, lässt
sich statistisch nicht eindeutig bele-
gen. Wenn, wie etwa in den Wirt-
Schaftswissenschaften, Absolventen
unserer Hochschulen auf immer tiefe-
ren beruflichen Qualifikationsstufen
eingesetzt werden, so lässt sich stati-
stisch immer eine ausgeglichene Bi-
lanz vorlegen. In Wirklichkeit handelt
es sich aber um einen verdeckten
Oberschuss. Die Wahrscheinlichkeit
ist gross, dass wir in der Schweiz in
verschiedenen Berufen in einen ver-
deckten, in einzelnen sogar in einen
offenen Akademikerüberschuss getan-
gen werden. Nun gibt es namhafte
Volkswirtschafter — so etwa der hol-
ländische Nobelpreisträger Tinbergen
-, die einen allfälligen Akademiker-
überschuss bagatellisieren, ihn sogar
teilweise als wünschenswertes Ziel
sehen. Sie argumentieren folgender-
massen: Je stärker die Zahl derjeni-
gen, die über eine akademische Bil-
dung verfügen, steigt, desto stärker
sinken bei freiem Angebot und Nach-
frage deren Löhne. Umgekehrt steigen
die Löhne für Angehörige mit weniger
qualifizierten Berufen, die infolge der
Abwanderung an die Hochschulen
knapp geworden sind. Auf diese Wei-
se - so wird gefolgert - gleichen sich
mit der Zeit die Löhne in einer Gesell-
schaft an. Ausserdem gleiche dann
die Lohnentwicklung auch Ungleich-
heiten in der Beschäftigungsstruktur
eines Volkes allmählich aus. Da diese
beiden langfristigen Ziele erstrebens-
wert sind, sei es falsch, das Streben
nach vermehrter akademischer Bil-
dung zu bremsen. Zwar gibt auch Tin-
bergen zu, dass es dadurch zu einer
Überqualifizierung von akademischen
Arbeitskräften kommen kann, insbe-
sondere wenn die akademischen Ar-
beitskräfte, um sie überhaupt noch
beschäftigen zu können, auf immer
tieferen Qualifikationsstufen einge-
setzt werden. Diesen Nachteil gewich-
tet er aber nicht stark, weil er der Auf-
fassung ist, vermehrte Bildung schaffe
auch bessere Lebensqualität im Sinne
von grösserer Zufriedenheit.

IV.

Diese Theorie ist nun aber genauer zu
untersuchen. Wir betrachten dazu vier
Aspekte.
1. Zunächst stellt sich die Frage, ob
derjenige, der überqualifiziert ist, also
seine erworbenen Fähigkeiten bei sei-
ner Arbeit nicht einsetzen kann, wirk-
lieh glücklich ist. Wir wagen dies zu
verneinen, denn langfristig muss ein

Standpunkt
Wir haben die richtige Schulmethode.
Was wir jetzt brauchen, sind andere Schüler.

Dieter Höss (in: pardon, 8/77)

jeder sein Se/6sfwertgrefü/?/ verlieren,
wenn er dauernd unterfordert ist.
2. Die Forderung «Chancengleichheit»
im Sinne «akademische Bildung für
möglichst viele» weckt falsche Vor-
Stellungen. Sie gaukelt den Jugendli-
chen vor, jedermann könne in oberste
Spitzen aufsteigen. In Tat und Wahr-
heit hat aber jede Gesellschaft Pyra-
m/densfrokfur, was heisst, dass in al-
len Lebensbereichen die Spitze eng
ist, und zwar gleichgültig für welche
Staats- und Gesellschaftsform wir
dies betrachten. Sowohl zu einem Pia-
nungsamt oder zur Partei in einem
planwirtschaftlichen System als auch
zu einem Parlament in einer Demo-
kratie hat nur eine begrenzte Anzahl
von Menschen Zugang. Deshalb bleibt
das Postulat nach Chancengleichheit
im Sinne von Erfolgsgleichheit uner-
reichbar.

3. Nimmt die Zahl von Akademikern
übermässig zu, so beginnt zusätzlich
ein VercfrängungseffeM von oben
nach unten zu spielen. Fehlen für
Akademiker die Arbeitsplätze, so wer-
den sie als formal Höherqualifizierte
formal Minderqualifizierte zu verdrän-
gen suchen. Die Folgen davon sind ab-
sehbar: Den formal Minderqualifizier-
ten werden die Aufstiegschancen ver-
baut, indem ihre Aufstiegspositionen
durch Akademiker besetzt sind. Des-
halb dürfte langfristig zwar ein Pro-
blem mit für ihre beruflichen Positio-
nen überqualifizierten Akademikern,
nicht aber ein Akademikerproletariat
entstehen. Wesentlich ungünstiger
wird indessen die Stellung der formal
weniger Qualifizierten, und es könnte
als Ergebnis einer verfehlten Politik
nach Chancengleichheit ein neues
nichtakademisches Proletariat entste-
hen, dem alle Aufstiegschancen ver-
baut bleiben.
4. Schliesslich ist zu fragen, ob die
Annahme Tinbergens, der Markt si-
chere über die Löhne Einkommens-
nivellierungen und eine angepasste
Beschäftigungsstruktur, richtig ist.
Zwar lässt sich diese Tendenz in den
Vereinigten Staaten deutlich beobach-
ten. Wir bezweifeln aber, ob sich jene
Erfahrungen auf Europa übertragen

lassen, denn es besteht ein wesertli-
eher Unterschied in der Stellung jener
Akademiker, die Staatsbeamtuncen
übernehmen. In der Bundesrepublik
Deutschland sind heute rund 50% al-
1er Akademiker in unkündbarer steat-
licher Stellung. Dadurch sind ihre
Löhne dem freien Spiel von Angeoot
und Nachfrage entzogen, und ihre Dr-

ganisationen werden - verständlicher-
weise - dafür kämpfen, dass es trotz
Oberangebot an Akademikern nicht zu

Lohnanpassungen nach unten kommt.
Damit spielt aber der Marktmechanis-
mus nicht mehr, und der angestrebte
Angleichungsprozess fällt weg. Zwar
dürfte der Anteil an Akademikern in

der Schweiz noch etwas kleiner sein,
der Angleichungsprozess fällt aber

auch hier zu einem guten Teil aus.

Deshalb bleiben wir dieser These von

Tinbergen gegenüber sehr krit sch

eingestellt.

Insgesamt lassen diese vier Gesiciits-
punkte das politische Postulat «Chan-

cengleichheit» in einem etwas ande-

ren Licht erscheinen. Was geschieht
nun aber, wenn wir die negativen Aus-

Wirkungen dieses Postulates (Verlust
des Selbstwertgefühls bei vielen Aka-

demikern mit Oberqualifikation, zer-

störte Illusion des sozialen Aufstiegs,
Verdrängungseffekt) nicht zur Kennt-

nis nehmen wollen und unsere Bil-

dungspolitik im bisherigen Sinn vei-

terführen? Unseres Erachtens wird

zweierlei geschehen. Erstens werden
die durch die Rezession knapper ver-

denden staatlichen Mittel fehlgeleitet,
indem die Bildungsinvestitionen rieht
nach den Bedürfnissen der Beschäf-

tigungsstruktur des Landes einge-

setzt, sondern überproportional für

die akademische Ausbildung verv/en-
det werden. Dadurch verschärft sich

aber die Fehlentwicklung, weil andere

Bildungsinstitutionen, die drinrend
Geld zur Verbesserung ihrer Lage be-

nötigen, noch knapper gehalten sind.

Zweitens wird man die Schulorgar isa-

tion und die Lehrinhalte auf die aka-

demischen Bedürfnisse ausrichten.
Dazu muss die Durchlässigkeit aller

Schultypen möglichst lange aufrecht-

erhalten bleiben, was zu wesentlichen
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inhaltlichen Forderungen an alle
Sc iulstufen führt. Diese Forderungen
sind es denn auch, die die Schule ver-
intellektualisieren und Schüler, die
die nötigen intellektuellen Vorausset-
zungen nicht mitbringen, dauernd
überfordern. Dauernde Überforderung
verstärkt zugleich das Gefühl, eine
enimenschlichte Schule besuchen zu
müssen.
Damit kommen wir zu einer grundle-
genden Aussage: Wenn wir die Schu-
le aus dem Teufelskreis Stoffüber-
fülle, Überforderung und Entmensch-
lichung herausbringen wollen, so
müssen wir das Postulat der «Chan-
cergleichheit», verstanden als «aka-
deriische Bildung für möglichst viele»
rasch überwinden. Nach allem, was
hies an Argumenten vorgetragen wur-
de, sollte dies nicht schwer fallen,
denn das Postulat erweist sich bei ge-
nauarem Hinsehen als gefährliche II-
lus:on. Deshalb sollte auch der für un-
serr». Gesellschaft typische Soz/'a/-
zwang zum Aufsf/'eg hinfällig werden.
Solange man vorbehaltlos annehmen
konnte, der Aufstieg über höhere Bil-
dur g bringe bessere Lebensqualität,
war das Bestreben aller Eltern, ihre
Kinder akademisch zu schulen, ver-
ständlich. Nachdem sich aber die Py-
ramdenstruktur in unserer Gesell-
schnft nicht wegdiskutieren lässt, und
die Zahl der akademisch Gebildeten,
die unter ihrem Qualifikationsniveau
arbeiten, steigt, sollte es den Eltern
leichter fallen, ihre Kinder nicht mehr
dem Sozialzwang zum Aufstieg aus-
zusetzen.

V.

Eine solche Stellungnahme mag auch
heute noch als asozial bezeichnet
oder mit elitärem Denken gleichge-
setzt werden. Um solchen Vorwürfen
zu begegnen, aber auch um den Be-
griff Chancengleichheit genauer zu
fassen, ist eine weitere, für viele un-
angenehme Wahrheit anzuführen,
narr: i ich die Ung/e/cbfie/f der Verer-
hung. Die ganze Diskussion um die
Chancengleichheit war zu lange von
der Meinung geprägt, Intelligenz und
schulische Leistungsfähigkeit seien
durch eine gute Umwelt «machbar».
Heute weiss man, dass zwischen An-
lagen und Umwelt eine Wechselwir-
kung in dem Sinne besteht, dass es
eine gute Umwelt braucht, um
Anlagen zur Entfaltung zu bringen, die
Einwirkungen der Umwelt ihre Gren-
zen aber an den erbbedingten Anla-
9en findet. Dieser heute von keinem
ernsthaftem Wissenschafter mehr be-
stritxene Sachverhalt gibt dem Postu-

lat der Chancengleichheit verstanden
als Erfolgsgleichheit endgültig den
Todesstoss. Deshalb muss eine Bil-
dungspolitik, die von allen Schülern
ein Maximum an intellektueller Lei-
stung herausholen will, zum Misser-
folg führen, indem entweder ein Teil
der Schüler dauernd überfordert ist,
oder man bewusst eine dauernde Ni-
veausenkung in Kauf nimmt. Amerika-
nische Erfahrungen mit einer solchen
Bildungspolitik weisen auf eine mas-
sive Niveausenkung des Unterrichts in
vielen Schulen hin.
Wenn wir damit das Postulat von
Chancengleichheit im Sinne von Er-
folgsgleichheit, die sich in der Zahl
von Hochschulabsolventen ausdrückt,
als Irrlehre abtun, so heisst dies nicht,
dass der Problemkreis Chancen-
gleichheit hinfällig wird. Im Gegenteil.
Selbst in der Schweiz haben wir noch
eine grosse Chancenungleichheit in
bezug auf die Startbedingungen. So
ist es beispielsweise nicht wegzudis-
putieren, dass Kinder aus untern so-
zialen Schichten oder aus ländlichen
Gegenden bei gleicher Leistungsfä-
higkeit schlechtere Startchancen in
der Schule oder beim Übertritt in hö-
here Schulen haben. In diesem Sinn
kommt der Förderung der Chancen-
g/e/c/jhe/f verstanden als Schaffen
der Sfarfgfe/cbbe/f auch bei uns
grösste Bedeutung zu.
Damit lassen sich erste Aussagen ma-
chen, die zur Besinnung auf das We-
sentliche in der Aufgabe der Schule
anregen:
1. Wenn wir die Illusion nach Chan-
cengleichheit im Sinne von Erfolgs-
gleichheit aufgeben, so nimmt man
der Schule den Druck, möglichst viele
Jugendliche zu einer akademischen
Laufbahn zu führen. Dann kann auch
auf die Forderung nach übersp/'fzfer
Durcbfäss/'g/re/'f zwischen Schultypen

verzichtet werden. Dies entlastet die
Lehrpläne ganz allgemein, führt für
einzelne Schultypen bewusst zu
einem Abbau der Verintellektualisie-
rung des Unterrichts und reduziert die
Zahl der überforderten Schüler, wo-
durch die Entmenschlichung der
Schule nicht weiter fortschreitet.
2. Wenn wir endlich zugeben, dass es
immer erbbedingte Ungleichheiten in
der Schulleistungsfähigkeit geben
wird, so eilt die Bildungspolitik nicht
mehr illusionären Zielsetzungen nach,
sondern sie wird sich auch wieder
viel ernsthafter mit jenen Jugendli-
chen befassen, die intellektuell nicht
zur Spitze gehören und die Lehrpläne
auf deren Bedürfnisse ausrichten:
mehr prafrf/scfie, bancfwer/rf/cfje und
frünsffer/'scf/e 7äf/'gfce/f /'n oberen P/7-
marschuf/rfassen, angemessene /nfe/-
fekfuef/e Förderung /'n der Se/rundar-
schüfe, d/'fferenz/erfe Ausb/'fdung an
der ßerufsschufe.

3. Wenn wir aber zugleich deutlich
hervorheben, dass immer noch Chan-
cenungleichheit im Sinne von Un-
gleichheit in den Startbedingungen
bestehen, so gilt es, hier ein mehreres
zu tun: Zusäfzf/che Förderungsmass-
nahmen für benachfe/'f/gfe K/'nder auf
unfern Scfîufsfufen; Abbau e/'ner D/'ffe-
renz/'erung nach Le/sfungsfäh/gfce/'f /'n
den unfern Pr/'marschu/frfassen, denn
bei einer solchen Differenzierung wer-
den gewisse Kinder doppelt benach-
teiligt, einerseits durch die schlechten
Startchancen, anderseits durch die
Zuweisung in einen schlechteren
Klassentyp (Sonderklassen, Schulkin-
dergarten usw.), aus dem sie nicht
mehr herauskommen.

VL

Nun kann man zu Recht einwenden,
diese Ausführungen mögen durchaus

Das geplante Technorama der Schweiz in Winterthur. Es möchte als modernes Infor-
mationszentrum die bald bewunderte, bald gefürchtete Welt der Technik und ihre Zu-
sammenhänge mit wirtschaftlichen, kulturellen und gesellschaftspolitischen Entwicklun-
gen verständlich machen. Leider besteht die Gefahr, dass auch diese Bildungsinstitution
(denn Gesch/'cfife der technischen Entwicklung /'sf bildend) den Spardemonstrationen
zum Opfer fällt!
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zutreffen, sie stellten aber nur die hal-
be Wahrheit dar. Unabhängig von den
erwähnten bildungspolitischen lllusio-
nen seien es auch die Currtcu/umsfor-
scher und die Lehrp/anre/ormer ge-
wesen, die mit ihren neuen Lehrplä-
nen wesentlich zur Verintellektualisie-
rung, zur Stoffüberfülle und zur Ver-
nachlässigung der emotionalen Di-
mension beigetragen haben. Als Mit-
verantwortlicher für verschiedene
neue Curricula erkannten wir diese
Gefahr sehr früh. Deshalb vertraten wir
schon immer die Auffassung, Fachwis-
senschaft und Erziehungswissenschaft
dürften allein keine neuen Lehrpläne
gestalten. Sie hätten dies gemeinsam
mit Lehrern der betreffenden Schul-
stufe zu tun, damit eine praxisbezo-
gene Kontrolle ein Oberborden der
Wissenschaft bremsen könne. Leider
erfüllte sich diese Hoffnung - wie uns
scheinen will - aus zwei Gründen
nicht: Einerseits arbeiten in solchen
Lehrplangruppen meistens Schulprak-
tiker mit, die sich im Verlaufe der Ent-
Wicklungsarbeit mit dem Neuen aus-
einandersetzten, sich intensiv und
spezialisiert weiterbildeten sowie mit
der Lehrplanarbeit identifizierten.
Führten sie dann mit den Lehrplan-
entwürfen Schulversuche durch, so
hatten sie dank ihrer Kompetenz Er-
folg, währenddem die übrigen Lehrer
zum Teil überfordert sind. In diesem
Sinn sind neue Lehrpläne gelegent-
lieh nicht einmal in erster Linie für die
Schüler, sondern für die Lehrer eine
Oberforderung. Und fühlt sich ein Leh-
rer überfordert, so leidet sein Unter-
rieht ganz beträchtlich. Anderseits be-
obachten wir immer wieder, wie Leh-
rer aus persönlichem Interesse und -
durchaus verständlich - Ehrgeiz her-
aus selbst die Verintellektualisierung
des Unterrichts und damit die stoffli-
che Oberforderung der Schüler voran-
treiben. Um dies an zwei Beispielen
zu verdeutlichen: Für uns ist es unver-
ständlich, weshalb man in einem Kan-
ton den naturwissenschaftlichen Un-
terricht auf der Sekundarschulstufe
ausschliesslich in vorwissenschaftli-
chem Sinn durchführt und nicht etwa
in der Biologie ein Schwergewicht auf
die Naturbeobachtung und das Natur-
erlebnis, in der Physik auf Bedürf-
nisse der Freizeitgestaltung (Basteln,
Reparieren) und nur in der Chemie
auf die vorwissenschaftliche Betrach-
tung legt. Oder mit Handelslehrern an
Wirtschaftsgymnasien streiten wir
uns, weil wir glauben, eine mathema-
tische Orientierung der Volkswirt-
schaftslehre führe zu einer unnötigen

Intellektualisierung des Unterrichts;
eine wirtschaftspolitisch ausgerich-
tete Volkswirtschaftslehre wäre eine
bessere Alternative zur Verwissen-
schaftlichung der Mittelschule. Inter-
essant ist also an beiden Fällen, dass
es Lehrer sind, die eher zu einer Ver-
intellektualisierung der betreffenden
Lehrpläne neigen.
Es ist aber nicht unsere Absicht, je-
manden für Fehlentwicklungen verant-
wortlich zu machen. Tatsache scheint
uns einfach zu sein, dass neue Lehr-
pläne in der Tendenz intellektuell
eher zu anspruchsvoll und oft über-
füllt sind. E/'ndeuf/'g /a/sch ist nun
aber die oft gehörte Reaktion: «Ge-
nereller Abbau der intellektuellen Lei-
stung und zum Ausgleich mehr musi-
sehe Fächer.» Den Wert dieser Fä-
eher bestreiten wir in keiner Weise
und meinen auch, sie müssten in
Lehrplänen mehr Platz finden. Ebenso
wichtig sind aber der Leistungsfähig-
keit der Schüler angepasste Le/'-

sfungsforderungen. Sollen unsere
Kinder fähig werden, ihre künftigen
Lebensprobleme zu bewältigen und
unsere Gesellschaft vielleicht sogar
neuen Zielsetzungen zuzuführen, so
müssen sie hoch leistungsfähig sein.
Dazu müssen aber die Lehrplankon-
strukteure nach neuen Ansätzen su-
chen, welche die Schüler in die Lage
versetzen,
1. Phänomene zu analysieren und
Probleme Lösungen zuzuführen, de-
ren Konsequenzen überschaubar
sind, und nicht nur Kenntnisse in
grössere Zusammenhänge einzuord-
nen und zu sortieren;
2. Meinungen dort zu ändern, wo sich
nach einer Objektivierung der Vorstel-
lung Änderungen aufdrängen, also
Meinungen nicht nur synthetisch zu
vertiefen;
3. konstruktiver Phantasie Raum zu
geben und auf diese Weise das Be-
wusstsein für Gegenstände und
Fragestellungen zu öffnen, die nicht
im Rahmen des Üblichen liegen, wo-
bei nicht nur Sachvorstellungen, son-
dem auch Werthaltungen einzubezie-
hen sind.
4. Im freien Urteil zu einer eigenen
Meinung zu gelangen, die in sich wi-
derspruchsfrei ist.

Das K/'nd w/'rd mehr gefordert sfaff
gefördert, d/e Schüfe /'sf Prüfungsfe/d
sfaff Ohungsfe/d, und Prüfungen wer-
den a/s Druc/cm/'ffe/ henufzf.
Max Feigenwinter (an der /MK-Haupfver-
samm/ung 7974)

Für die künftige Schule von besonde-
rer Bedeutung ist, dass diese Ziele
nicht mit sehr vielen, sondern mit we-
nigen, aber in Zukunft entscheiden-
den Inhalten erarbeitet werden.

VII.
Seltsamerweise spricht man in der
Öffentlichkeit ganz selten vom Druck,
der Unruhe und den Unsicherheiten,
die durch Schulreformversuche in die

Schule hineingetragen werden. Auch
hier leidet unser Schulwesen unter
Nachwirkungen der Hochkonjunktur:
Durch die falsch verstandene Forde-

rung nach Chancengleichheit und den

Glauben an die nahezu unbegrenzte
Wirkung einer guten Umwelt, meinte
man, mit organisatorischen Umges al-

tungen des gesamten Schulwesens
lasse sich das Ziel von möglichst vie-
len Akademikern am schnellsten er-

reichen. Da diese Meinung politisch
gerne gehört war, drängten Schulde-
hörden geradezu nach Schulreformen,
die möglichst kurzfristig durchgeführt
werden sollten, denn auch sie stan-
den unter Erfolgszwang. Ganz selten
hat man aber gefragt, welches die

Auswirkungen für Lehrer und Schüler
sind. Uns ist die Frage kürzlich de-

wusst geworden, als wir im Zusam-
menhang mit einer Untersuchung über
das Kern-Kurs-System auf der Sekun-
darschulstufe von Schülern hörten,
das laufende Umstufen bringe für sie

zusätzlichen Druck und neue Ängste,
etwas, was gerade mit diesem Ver-

such vermindert werden sollte. In

einem solchen Fall erinnert man sich

unweigerlich an das «Gesetz der un-

gewo/ffen Webenw/'r/rungen in der Er-

z/efjung» des deutschen Pädagogen
Eduard Spranger, das besagt, man

dürfe nie vergessen, dass jede päd-

agogische Massnahme, die zu Ver-

besserungen führen will, auch wieder
wesentliche Nachteile in Form von un-

gewollten Nebenwirkungen bringt.
Dieses Gesetz sollte uns bei eilen

schulorganisatorischen Massnahmen
eine Mahnung sein. Damit nehmen wir

nicht grundsätzlich gegen Schu'ver-
suche Stellung. Im Gegenteil. Weil so

viele schulpraktische Fragestellungen
offen sind, brauchen wir dringend Re-

formversuche. Sie sollten sich aber

stärker auf die innere Schulreform,
d. h. auf die Überarbeitung der Lehr-

pläne der einzelnen Fächer, und we-

niger auf die äussere Schulreform,
d. h. die organisierte Umgestaltung
der Schule, beschränken, nachdem
doch heute als gesichert gilt, dass

sich sozialpolitische Postulate nicht

über die äussere Schulreform verwirk-
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lichen lassen. Ausserdem sollte die
Zahl der Reformversuche deutlich be-
schränkt werden, dafür aber eine wis-
se ischaftliche Begleitung sicherge-
stellt sein. Im weitern müssen die Er-
Ziehungsbehörden an die Schulversu-
che ausserordentlich strenge Anfor-
derungen stellen, damit der Schulver-
such nicht eine allgemeine Verunsi-
cherung bringt. Als Minimalanforde-
rungen betrachten wir:

- Schriftliche Literaturanalyse über die
bisherige Forschungsliteratur;

- klar formulierte Zielsetzungen für
den! Versuch (Versuchsanordnung,
Hypothese);

- klar formulierter Lehrplan mit Lern-
zielen;

- Konzept für die Erfolgskontrollen;
- Definition der wissenschaftlichen
Begleitung;

- Klärung aller juristischer Fragen;

- detaillierte Instruktion der Lehrer;

- information der Eltern.

VIII.

Schliesslich stellt sich aber noch die
Frsge, warum die Lehrer selbst nichts
gegen die zunehmende Verwissen-
schaftlichung, Oberforderung und
teilweise Entmenschlichung der Schu-
le unternommen haben.

Zunächst blieb allen jenen Lehrern,
die den Obertritt in eine höhere
Schulstufe vorzubereiten hatten, bei
de~ beschriebenen sozialpolitischen
Grundwelle keine andere Wahl, als
den steigenden Anforderungen ge-
recht zu werden. Diese Tendenz hat
sich um so mehr verschärft, je häufi-
ger Lehrer von Schulbehörden und El-
tern nach Erfolgsquoten beim Ober-
tritt ihrer Schüler beurteilt wurden.
Weniger leicht zu finden ist eine Ant-
wort für die übrigen Lehrer, weil die
Gründe sehr vielfältig sind. Zweifellos
gibt es recht viele Lehrer, die den
Trend zur Verinteilektualisierung des
Unterrichts aus Oberzeugung mitge-
macht haben. Sie forderten die Schü-
1er in der Überzeugung, sie auf diese
Weise am besten auf die Leistungs-
gesellschaft vorzubereiten. Daneben

mag es solche geben, die den Weg
des geringsten Widerstandes gehen
und das tun, was im Lehrplan vorge-
geben ist. Schliesslich bleibt die gros-
se Gruppe derjenigen Lehrer, die vor
allem darunter gelitten haben, dass
der musische Unterricht zeitlich zu
knapp bemessen ist, zugleich aber un-
sicher waren, wie man das Emotionale
auch im traditionellen Unterricht zum
Tragen bringen kann. Uns scheint
nämlich, dass heute etwas zu scharf
zwischen intellektuellen und emotio-
nalem Unterricht unterschieden wird.
Für alle, die wir Lehrer auszubilden
haben, wird es in den nächsten Jah-
ren eine der wichtigsten Aufgaben
sein, den angehenden Lehrern Strate-
gien zur bewussten Planung des Emo-
tionalen im täglichen Unterricht mit-
zugeben. Mit andern Worten müssen
wir Lehrer soweit bringen, dass für
den Mangel an Emotionalem im Un-
terricht nicht nur das «Schulsystem»
verantwortlich gemacht wird, sondern
sie sich aus ihrer Persönlichkeit her-
aus auch bewusst bei jeder Gelegen-
heit darum bemühen. Letztlich sind es
nie die Lehrpläne und staatlichen Vor-
schritten, welche die Schule mensch-
lieh warm machen, sondern es ist die
Lehrerpersönlichkeit mit ihrem Verhal-
ten.

IX.

Damit wollen wir uns ein zweites Mal
auf das Wesentliche in der Aufgabe
der Schule besinnen und folgende
Aussagen machen:
f. Es /'sf unbesfr/'ffen, dass w/'r unsere
Lehrp/är?e m zwe/' fi/chfungren über-
denken müssen: E/nerse/fs gebt es
darum, unsere Scbü/er mfe//ekfue//
angemessen zu fordern, rndem w/r
/bnen wen/ger Lerngegensfände /'n

auf s/'e zugesebn/ffener Form vor/e-
gen, dafür so/cbe auswäb/en, d/'e für
d/e Bewä/f/'gung des Lebens massgeb-
//cb s/'nd. Anderse/'fs /'sf dem Emof/'o-
nafen und Mus/scben mebr P/afz zu
gewähren.
2. D/es bedeufef aber n/cbf Verz/'chf
auf e/'ne Scbu/e, d/e s/'nnvo/f /nfe//ek-
fue//e Lern/e/'sfungen fordert. E/'ne Ge-
se//scbaff m/'f e/'ner jungen Genera-

«/n e/ner Ze/'f af/geme/'ner w/'rfsebaff-
Weber Uns/'cberbe/f und fCr/senbaff/g-
ke/'f werden m/'f H/'nwe/'s auf d/'e pre-
käre F/'nanzfage des Sfaafes n/'cbf nur
e/'nze/ne fleformpro/'ekfe gestoppt,
sondern es w/'rd zugfe/'cb der Boden
für e/'ne konservative /deo/og/'e, aueb
und gerade /'n ß/'/dungsfragen, bere/'-
fef; es w/'rd denen e/'ne fleebfferf/'-
gung ge/fefert, d/'e sebon immer ge-
me/'nf Waben, dass d/'e Beformansfren-
gungen n/'cbf d/'e „von Wafur aus ge-
gebene Ung/e/cbbe/'f unfer den Men-
seben" berücks/'chf/gen.
Das Le/'sfungs- und Konkurrenzpr/'nz/p
w/'rd w/'eder aufgewertet, der /Vume-
rus-c/ausus-Druck verstärkt; d/'e /deo-
tog/'e des Tücbf/'gen - der s/'cb nur auf
Kosten se/'ner M/fscbü/er hocharbe/'-
ten kann - fe/'ert fröbW'cb Urständ.»
Reinhard Fatke (7n: psyebo/og/e beute, 9/75)

f/'on, d/'e n/ebfs mebr /e/'sfen kann, w/'rd
s/'cb n/'cbf mebr erneuern.
3. D/'e nofwend/'gen Scbu/reformen
so//en sebwerpunkfmäss/'g /'nnere Be-
formen se/'n. D/'e Gescbäff/'gke/'f m/'f
grossen äussern Beformen /'sf auf e/'n
M/n/mum zu beschränken, und nur /'n

so/cben ßere/'cben fortzuführen, wo
n/'cbf atopischen soz/'a/po//'f/'schen
Z/'e/vorsfe//ungen nachgee/'fert w/'rd.
4. Scbu/reformen müssen sehr /ang-
sam durchgeführt und nur schr/'ffwei-
se verw/'rk//'chf werden, dam/'f genü-
gend Ze/'f für d/'e Lebrerforfbi/dung
b/e/'bf. V/e/ Druck, Hekf/'k und Unruhe
im Scbu/befr/'eb /'sf auf fa/sebes Leb-
rerverba/fen zurückzuführen, das
durch Oberforderung /'nfo/ge zu
scbne//er Beformen bed/'ngf /'sf.

5. E/'n w/'chf/'ger Akzent /'n der Lehrer-
bi/dung muss in den nächsten Jahren
auf das Einüben von emof/'ona/en
Lehrsfrafeg/'en ge/egf werden, dam/'f
d/'e Lehrer den emof/'ona/en ßere/'ch
im Schu/unferr/'chf bewussfer aus /'h-

rer PersönWcbke/'f heraus angeben
und n/'cbf g/auben, d/'ese w/'cbf/'ge Auf-
gäbe /asse s/'cb über Scbu/organ/'sa-
f/'on und Lehrp/an /Ösen.

Unsere Wirtschaft ist in eine Rezes-
sion geraten. Dadurch sind wir ver-
unsichert, und die Gefahr ist gross,
dass es zu Überreaktionen kommt.
Die Pädagogik ist dafür besonders an-
fällig und neigt zu extremen Pendel-
Schlägen. Dies gilt es zu verhüten, in-
dem wir auch im Bildungswesen redi-
mensionieren, die Utopien der Hoch-
konjunktur vergessen und wieder 1er-

nen, auch Unangenehmes als wahr zu
akzeptieren.
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Selbst wenn der Umweltanteil an der IQ-Varianz nur fünf Pro-
zent beträgt, ist der Pädagoge aufgerufen, alle Anstrengun-
gen zu unternehmen, um diese fünf Prozent voll auszuschöp-
fen.

Hartmut von Hentig (1971)
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Zum Umbau von alten

Du lernst Radfahren
Da ist ein Baum. Du willst heil da an

vorbeikommen. Starrst ihn an.
Und schon hängst du daran.

Hugo Küke/haus, D-477 Soest

Die Grundsätze, die aus der Sicht der
menschlichen Organik insbesondere
der des Kindes für den Bau von Hei-
men, Tagesstätten und Schulen Gel-
tung beanspruchten, lassen sich - be-
merkenswerterweise - für den Neu-
bau schwieriger verwirklichen als für
den Um- und Anbau vorhandener
Schulen. Woran das liegt, soll hier
nicht erörtert werden. Wichtig ist, sich
diese Grundsätze derart klar vor
Augen zu stellen und im Blick zu hal-
ten, dass ihre von Fall zu Fall gebo-
tene Abwandlung sich dem Planer wie
«von selbst» einstellt. Prinzipien, die
die Wirkabläufe und Leistungsbedin-
gungen der Organe regeln: Wolfen wir
ihrer - statt nur Kenntnis von ihnen zu
erhalten - mnewercfen, so, dass sie
auch unser Handeln steuern, ist es un-
erlässlich, sie sich am eigenen Leibe
zur Erfahrung zu bringen. Entweder
dadurch, dass man sogleich in den
unmittelbaren Vollzug eintritt oder
dass man sich ihrer aus eigener Er-
fahrung erinnert oder sie sich lebhaft
vorstellt.

Erinnern
(Prinzipien)

I. ;i ' - "

Weg-Weisung

Da ist eine schnurgerade, ebene, hell
beleuchtete Betonstrasse. Kein Stein-
chen im Wege. Kein Bäumchen, das
Schatten spendet. Wir sind verurteilt,
darauf zu laufen. Nach drei, vier, spä-
testens fünf Kilometern sind wir er-
schöpft. Jetzt gehen wir die gleiche
Strecke zurück, durch einen dämm-
rigen Wald, der Pfad schlängelt sich.
Es geht auf und ab durch dick und
dünn. Oberall sind kleine Hindernisse.
Steine, Wurzeln, ein Bach. Immerfort
kleine Wagnisse. Am Ende des We-
ges sind wir erfrischt.
Frage:

Was hat uns erschöpf?,
was erfr/sc/jf?
Antwort: risikolose Eintönigkeit ge-
stattete nicht, unsere Glieder und Sin-
ne in Anspruch zu nehmen. Vielerlei
Anforderungen des Waldganges dage-
gen nahmen uns voll in Anspruch.
Folgerung: Was uns erschöpft, /'st d/'e
mange/nde oder d/'e A//chf-/nanspruch-
nähme der Fäh/'gfre/'fen von Le/6 und
See/e. Mit Leib und Seele, Körper und

Solches lehrt uns die vorgeburtliche
Entwicklungsgeschichte des Men-
sehen. Sie lehrt uns, dass, da alias
sich im Zusammenhang mit allem e st-

wickelt, auch alles nur im Zusammen-
hang mit allem waltet, wirkt und T'ai-

stet.

III.

Sich vertrauen

Als Kinder haben wir
bot des Wagnisses bei
chen Gelegenheiten erprobt,
fen über Eisenbahnschienen,
Dachfirste. Hatten wir Angst vor
nächsten Schritt, suchten wir
rungen, kam das Gleichgewicht in

II.

Erleuchtung

Nun wollen wir in der Erinnerung oder
Vorstellung eine Kugel sehen, weiss,
glatt und gross, die allseitig und so-
mit schattenlos ausgeleuchtet ist.
Sie erscheint nicht als Kugel, sondern
als flache Scheibe.
Daneben sehen wir die gleiche Ku-
gel, nur von einer Seite aus ange-
leuchtet; die Gegenseite steht im
Schatten und verliert sich im Unge-
wissen.
Ergebnis: Plastisch steht sie vor un-
seren Augen als das, was sie ist: als
Kugel.

Was war's?
Bei der total ausgeleuchteten Kugel
geschah das gleiche mit uns
zwar über das Auge) wie beim C

über die hindernislose Betonbahn.
Dort betraf es unseren ganzen Orga-
nismus; hier «nur» ein Organ, das
Auge. Es wird nicht in Anspruch ge-
nommen. Auf einer total ausgeleuch-
teten Kugel gibt es nichts zu suchen.
Wo aber nichts zu suchen ist, kann
ich auch keine Konturen entdecken.

Fo/gerung:
1. Organe bedürfen, um zu leben, der
Herausforderung durch das Wagnis
des Ungewissen im Bereich von Zu-
standsunterschieden.
2. Was an e/nem Organ verfehlt wird,
wird am ganzen Organismus verfehlt.
Denn: nicht das Auge sieht, der
Mensch sieht.

Sinnen waren wir dabei auf dem Waid-
weg.
Dabei und darin, aufgrund seiner vie-
lerlei risikohaltigen Unsicherheiten.
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Folgerung: Habe Vertrauen in die Wei-
te und Ferne - dann bist du sicher im
Nahen.

IV.

Einsichten

Ein weiteres Beispiel:
Es ging doch wohl allen Kindern ähn-
lieh. Am Ende eines Bades in einer
Badewanne freute man sich darauf,
zu sehen, wie das Badewasser gur-
gelnd in einem Strudel verschwand.
Der Badewasserstrudel!
Worin liegt seine Faszination?

XO

X

Der Strudel ist eine sich gegenläufig
drenende Wasserschraube. Was nach
unten drängt, muss über einen unter-
sten Nullzustand - wie bei einer Pen-
deh.chwingung - wieder nach oben
steigen. Die so entstehende räumliche
Spirale ist die Urform, in der sich die-
ses Gesetz manifestiert.
Solche Urformen sind als steuernde
Muster embryonischen Wachstums im
Orcanismus des Menschen geweblich
verankert («kodifiziert» im kyberneti-
sehen Sinne). Sie bilden die Gesamt-
heil des Entwicklungsgedächtnisses.
Ihre Gesetzlichkeit macht die Ver-
nur ff des Le/'bes aus.
In Rückbindung (in kybernetischer
Rückkopplung, im feed-back) auf die-
se nur ist es möglich, unser Leben am
Steuer einer allgültigen Gesetzlichkeit
zu führen.
Verlieren wir die Verbindung (die re-
"gfo) mit ihnen, das heisst, verdrän-
gen wir sie aus unserem Bewusstsein,
bemühen wir uns nicht, ihrer inne zu
sein, so ist die unentrinnbare Folge:
gesefz/oses We/fverba/fen und die Un-
fähigkeit, den wuchernden Wachs-
tumsdrängen durch ein «Bis hierher
und nicht weiter», durch Grenze und
Mass, Form und Gestalt zu geben.
Das Erscheinungsbild des solcher-
Nassen formlos gewordenen Weltver-
haltens des Menschen bietet sich, auf
die eigene Gattung bezogen, dar als
lebenfressende Ballungen auf allen

Ebenen der Einflussnahme, der Ver-
wilderung und Erschlaffung der Ab-
hängigen. Aber das ist nicht alles.

Infolge des Wechselbezugs von
Mensch und Erde, Erde und Mensch
spielen sich die gleichen Vorgänge
spiegelgleich auf der Erde ab, mit
dem Ergebnis der Verödung, Verkar-
stung, Ausplünderung, des Wüsten-
Wachstums, des Abbaus der planeta-
tischen Lebenshülle.
«Wär nicht das Auge sonnenhaft,
nie könnt die Sonne es erblicken»
So gültig wie dieses, so gültig auch
das andere:
«Verd/'rbf das Auge, verd/'rbf d/'e Hand,
verd/'rbf auch d/'e l/Ve/f.»

Des Menschen Leib und Leibinnesein
und die Erde und alles, was auf und
mit ihr lebt, bilden eine Einheit - wirk-
sam und wirkend in beiden Richtun-
gen.
Ihre als Schein vor aller Augen lie-
gende Öffentlichkeit ist das Geheim-
nis der Natur. Ihre Unbegreiflichkeit
ist - so E/nsfe/'n - ihre Begreiflichkeit.
Begreiflich als Er-Innerung an die
Wahrheit, die von Anbeginn, Stufe zu
Stufe, Muster zu Muster, Bild zu Bild
Wachstum und Entwicklung des
menschlichen Leibes Form und Ge-
stalt werden liess.
Du siehst die Sonne auf und unter-
gehen. Du siehst die Farbenpracht,
aus der sie sich Morgen für Morgen
erhebt und in die sie Abend für Abend
eingeht. Kannst seit Jahrhunderten sa-
gen: Die Pracht des Auf- und Unter-
gangs ist «verursacht». Ihre Ursache
liegt in den durch die Dichteschich-
ten der Atmosphäre hervorgerufenen
Brechungen und Beugungen des von
der Sonne ausgehenden Lichtes. Dass
diese dir als Farbe erscheinen, wäh-
rend sie doch «in Wirklichkeit» färb-
los sind, liegt «nur» an deinem Auge.
Und dass die Sonne eine Bahn be-
schreibt, liegt auch nur an deinem
Auge. «In Wirklichkeit» gibt es keine
solche Bahn. Ihr Anschein ist verur-
sacht. Die Ursache liegt in der Dre-
hung der Erde um die Sonne. «In
Wirklichkeit».
.In welcher Wirklichkeit?
Ist mein Auge nicht um so viel mehr
wirklich als ihre Frequenzberechnun-
gen, da diese sich doch auf das stüt-
zen, was die Augen sehen?
Soll das nicht und nichts mehr gel-
ten? Wenn ja, so ist das Auge und
der Augenschein für tot erklärt. Ist es
aber für tot erklärt, so ist es - da
nicht mehr lebend in einem Bewusst-
und Inne-Sein - physisch wie tot.

Scheintot. Geb//'eben /'sf se/'n Grab;
Der Apparat, Eofo, F/'/m, Fernsehen.
Auch die Hand ist dem Bewusst- und
Innesein gestorben. Geblieben ist ihr
Grab: cf/'e Mascb/'ne.

Auch das Geb/'rn, dieses erst recht -
von Kindesschule an in Funktion ge-
setzt als Speicher dieser und ande-
rer und aller Totsagen - ist tot. Geblie-
ben ;ist sein Grab: Die Medien von
Daten und Informationen.
Mit dem Auge, mit dem Ohr, mit der
Hand, mit den Beinen und allen son-
stigen Organen ist der Le/'b gestor-
ben. Geblieben ist sein Grab: die aus-
geweidete Erde, der tote Himmel.
Würde das Auge, das Ohr, die Hand,
die Beine - der ganze Leib wieder-
auferstehen im Bewusst- und Inne-
Sein, so bestünde die Möglichkeit,
dass Welt und Erde wieder auferste-
hen.

Als ein Auferstandener und offenen
Leibes geht das Kind der offenen Welt
entgegen. Es kann begreifen nur
durch das leibsinnliche Ergriffensein
von dem, was als der «wabre Scbe/'/7»
des Erscbe/nenden (so Goethe) offen
vor Augen liegt.
Zu tun ist das im gegenwärtigen Hier
und Jetzt zu tun Gegebene und daher
Mögliche. Das aber ist nichts und nie-
mand anderer als ich selbst in der Un-
mittelbarkeit meines Leibes, /cb b/'n
das Zu-Tuende.
Der Imperativ des Sich-Selbst-Tuns
gebietet hinsichtlich des Baus von
Schulen, deren Architektur als das
Fe/d des S/cb-Tuns zu erkennen und
zu behandeln.

Für den Umbau von Altschulen gilt:
alle Möglichkeiten auszuschöpfen, um
diesen im Sinne der Erweckung, Be-
anspruchung und Bildung der Leibor-
gane vorzunehmen.

Handeln
Methode und Praxis des Sich-Tuns,
aufgezählt nach Organen

Sllli^ -Vf.

Licht, Farbe, Auge

Licht ist nicht gleich einförmige Hei-
ligkeit. Licht ist ein räumlich sich be-
wegendes Hell-Dunkel-Gefälle (physi-
kaiisch: eine periodische Energie wie
durch einen Mikrospalt, der auf eine
farblose Lichtquelle gerichtet ist, zu
sehen...).
Licht kommt zur Erscheinung durch
Reflexion an Körpern und der körper-
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haften Struktur von Oberflächen mit
ständig wechselnden Schattenbildun-
gen. Erst ein derart geformtes L/cftf
/sf >tugen//c/)f. In Innenräumen ge-
winnt das natürliche Tageslicht erst
dadurch seine Augenhaftigkeit, dass
es nicht einfach quantitativ durch
grosse Glasflächen («Panoramafen-
ster») einbricht, sondern dadurch,
dass es an schleusenartig angeord-
neten Körpern, Wandleitungen, Säu-
lengalerien, Vergitterungen, Skulptu-
ren, Reliefs, Strukturen von Mauern in
Naturstein oder Ziegel, Fachwerkwän-
den zu vielfältigem Rückwurf gebracht
wird (Beispiel: Sonnenlicht in Wald
und Gebirge).
Farbe und Farbauftrag: Keine mono-
chromen Kunststoffarben, sondern po-
lychrome «Erdfarben» (z. B. Ocker,
Caput mortuum «Eisenrot», Siena...).
Begründung: Die Farben der organi-
sehen Natur sind vielheitlich in sich
selbst. Eine rotè Malve der Rose ist
so wenig nur «rot», wie Licht nicht
gleich Helligkeit ist.
Das Auge ist ein auf das Licht bezo-
genes energetisches Vollzugsorgan
aller polaren Prozesse des Organis-
mus. Als solches bedarf es der wan-
delhaften Vielschichtigkeit der Seh-
Lebnisse und -Erlebnisse. Die Färb-
auftrage müssen - da nur das Ver-
gängliche lebendig und Lebendiges
vergänglich ist - vergäng//'cfj sein.

II.

Baustoffe

Sie müssen im Bereich des Schulbaus,
in dem es um Wachstum und Entwick-
lung von Menschen geht, von einer
sieht-, hör- und tastbaren Wachstums-
Vielschichtigkeit sein. Ihre /ebend/ge
Vergäng//'c/?ke/f (Naturstein, Ziegel,
Holz, Geflecht...), bringt ihre ver-
borgenen Tiefen ebenso wie die Ge-
schichte ihres Umgangs mit Men-
sehen an die Oberfläche (Beispiel:
das Kind mit seiner vergammelten
Puppe...).

III-

Luft und Wärme (Bioklima)

Wärme ist ebensowenig «Wärme», wie
Licht nicht gleich Helligkeit ist. Es ist
falsch, die Luft mit dem Ziel zu er-
wärmen, den Raum gleichmässig
warm zu machen. Im Hochgebirge
kann man bei Minusgraden nackt her-
umlaufen, wenn die Sonne strahlt.
Wandelhafte Zustandsunterschiede als
Grundbedingung von Orgänprozessen
verlangen für die Auswärmung von In-

nenräumen: Luft kühl halten auf 16 bis
17 Grad mit einer Wärmeabstrahlung
von Körpern 23 Grad (Boden, Wän-
de, Kachelofen; am besten: Bodenhei-
zung, gemäss der alten Regel: «Den
Kopf halt kühl, die Füsse warm, das
macht den besten Doktor arm »)

Gerade der sich entwickelnde junge
Organismus bedarf der Anregung sei-
ner Ausgleichprozesse mittels eines
dynamischen Warm-Kühl-Gefälles.

IV.

Rhythmik in Raumform und
Bewegungsführung

Rhythmisch geordneter Wechsel von
Eng - Weit und Hoch - Niedrig und
Oben - Unten und Rechts - Links und
Lang - Kurz und Hohl - Erhaben und
Gerade - Winklig und Gestreckt - Ge-
bogen und Radial - Sphärisch und
Gleichförmig - Gegliedert und Tra-
gend - Getragen und Steigend - Fal-
lend; Stetig - Stufenhaft usw. Das ist
der Katalog räum//cber Po/ar/fä/en,
mit denen der Architekt zu spielen hat,
um der rhythmischen Gesetzlichkeit
des menschlichen Bewegungssystems
gerecht zu werden. Der Mensch be-
darf allgemeinen, insbesondere wäh-
rend seiner Entwicklungszeit, drei-
dimensionaler Bewegungsvollzüge.
Nicht etwa nur eingeengt auf das
Spezifische von Turnen, Leibesübung
und Sport, sondern unspezifisch
durch architektonische Anlagen, wo-
durch dann der Bau nicht nur der
Leerrahmen für ein Bildungsgesche-
hen, sondern se/ber d/'eses Gescbe-
be/7 /st; dadurch, dass er es auslöst,
herausfordert und steuert.
Treppenanlagen haben nicht notwen-
dige Obel zu sein zwecks Stockwerk-
Verbindung, sondern Treppenhäuser
haben Häuser zu se/'n - der Verwei-
lung, der Bewegung, des Tanzes, der
Begegnung, des Gesprächs, der Leh-
re.
Klassenräume sollten mit umlaufen-
den Ga/er/en ausgestattet sein, die
durch Treppen zu erreichen sind. Ge-
rade bei Um- und Anbauten lassen
sich solche Massnahmen, die sogleich
ein lebendiges Klima erzeugen, leicht
verwirklichen.
Da Bewegungsabläufe und -formen
aber nicht nur durch direkte Inan-
spruchnahme des Skelett-Muskel-Sy-
stems vonstatten gehen, sondern
auch durch den sehenden, tastenden
und sogar hörenden Afachvo//zug ent-
sprechender baub'cber E/emenfe
(Mauerwerk und Facftwerkgefüge) -
sind unter allen Umständen gleichför-

mige Raumgrenzen auszuschalten.
Das gilt erst recht für Heime mit In-

sassen, die sich nicht auf eigenen
Beinen bewegen können, die bevve-

gungsgestört sind, für Cerebralge-
schädigte. Es ist zu beobachten, dass
grade in diesem (klinischen) Bereich
das Gegenteil des Notwendigen ge-
tan wird. Denn der Bewegungsgestor-
te lebt geradezu von «/nfend/erfen ße-

wegungen» (d. h. durch Vorstellungen
ausgelöste nervliche Bewegungs-
Steuerungen). Grade diese müss en

nachdrücklich zur Geltung gebracht
werden. Wie hier, so natürlich auch in

Schulen und Heimen.

Sfä//e, Scheunen, Schuppen wären
eben wegen des Offenliegens ihrer
einfachen statischen Gefüge ideale
Schul- und Heimräume; auch wegen
ihrer nafurgewachsenen Baustoffe.

V.

Sonderanlagen für die Einübung und
Entfaltung von Wahrnehmungs-
Vorgängen

Ist man sich einmal der Unabdingbar-
keit des entwicklungsgeschichtiich
begründeten Organzusammenhangs
von Denk(oder Stirn-)hirn und Leib

(Vegetativum) bewusst geworden, so

sieht man sich vor die Folgerung ge-

stellt, neben den eigentlichen Ver-

wendungsräumen Sonderräume der

Organ-Einübung und -Erfahrung dem

Schulbau einzugliedern. Notwendig ist

ein Baum des K/angs und des Echos.
Als Kinder riefen wir in Höhen,
Schluchten, Gewölbe, um das Echc zu

hören. Im Echohören erfährt der

Mensch- «Du bist nicht allein.» Die

Welt antwortet. Die Weite komm: in

die Nähe. Ängste, Beklemmungen,
Enge- und Isolierungsempfindun jen
sind zu beheben durch das Hören von

Echo. Nicht um Musik zu machen,
sondern um vieltönende Einklänge zu

hören, ist ein Raum des Klangs vus-

zustatten mit ßronzegongs verse lie-

dener Grösse. Die Schallwellen an-

geschlagener Gongs erreichen je nach

dem Anschlagspunkt des Klöppels ge-

wisse zugeordnete Körperzcnen
(Kopf - Hals - Bauch - Herz - Luige

- Zwerchfell...). Tromme/n aller Art

gehören ebenfalls in den Raum des

Klangs. Er ist ausserdem zu verbin-

den mit einer Werksfaff zur Her tel-

lung urtümlicher, d. h. /e/öna/rer

K/ang/'nsfrumenfe. Eine ebenso we-

sentliche wie einfache Einrichtung ist

das Summ/oc/i. Am besten aus Sand-

stein gehauen oder aus Ton gebrannt.
Das Summen wirkt sich steigernd und
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steuernd auf den Eigentremor (das
Ei jen-Zittern) des Organismus aus.
Es ist ein L/chf- und Fa/ber/ebnlsraum
einzurichten. Er zeichnet sich durch
Einrichtungen aus, die die Farben als
Ergebnis des komplementär-polaren
Spiels von Licht und Nicht-Licht («Et-
was und Nichts») erleben lassen, mit-
tels Prismen und Medien. Wer mit so
geschultem Auge eines Regenbogens
Polarität von kühlen und warmen
(blauen und roten) Farbsäumen sieht,
erregt und steigert die polare Rhyth-
mik insgesamt, durch die der Organis-
mus lebt, in der er schwingt.
Eine Rotunde der Düfte und Aromen
ist zu schaffen. Sie ist ausgestattet
mit mindestens 60 Phiolen und Top-
fen, die ätherische Ole und Gewürze
enthalten. Durch Riechen und
Schmecken gelangt der Mensch zur
Sa.o/ent/a Weisheit; kommt von
sapere schmecken). Das Denk-
(oder Stirn-)Hirn entwickelt sich aus
dem Riechhirn. Das Vermögen des
Unterscheidens und Vergleichens, das
das Denken ausmacht, hat seinen or-
gaihaften Kern im Riechhirn, bei dem
es auf Feinst-Unterscheidung und
-Vnrgleichung im Molekularbereich
ankommt.

Eine Ga/er/e von Tastze//en ist einzu-
richten. In ihnen befinden sich minde-
st( ns 100 polar zugeordnete anorgani-
sehe und organische Substanzen (hart
- v/eich und fest - flüssig und starr -
elastisch - und glatt - rauh und grob-
körnig - feinkörnig und mineralisch -
pflanzlich und pflanzlich - tierisch...).
De" tägliche Umgang mit den Elemen-
ter; Feuer und Wasser ist durch ar-
chuektonische Anlagen zu ermögli-
chen. Bisher konnte man solche An-
lagen nur im klinischen Bereich (als
Therapie) verwirklichen.
Das Element Wasser zeigt seine ihm
eigentümliche Bewegungsform beson-
ders deutlich im Wildwasser, wenn es
über Felsen wirbelnd zu Tal strömt.
In der Spiralbewegung entwickelt sich
das Wesenhafte, das arcanum des
Wassers. In ihr lädt es sich elektrisch
auf, sättigt sich mit Sauerstoff und be-
einflusst entsprechend die umgeben-
de Luft, was jedermann erfahren kann,
wenn er sich in der Nähe eines Wild-
wassere aufhält. In einigen Stätten
für Bewegungsgestörte wird die ge-
bräuchliche Gehschu/e parallel beglei-
tet von einer Wassersfrasse, in der das
Wasser in kaskadenartig übereinan-
dergeschachtelten Schalen (unge-
fähr 80 Zentimeter Durchmesser)
von besonderer wirbelartiger Aus-
formung abströmt und den Gehinder-

ten ihre Gehbewegungen geradezu
als eine Beglückung empfinden lässt
(System «Wirbela» - Dornach -
Schweiz). Pläne, solche Wirbelstras-
sen in 'industriellen Produktionshallen
und in Grossraumbüros und Erho-
lungsanlagen einzuführen, stehen vor
der Ausführung (Dortmund und Ber-
lin). Jedoch: So etwas gebort vor a/-
/em In die Schufen, Zonen wie aus-
sen. lfm- und Anhäufen h/efen zurze/f
dafür d/e bessere Mög//chfre/f afs Aleu-
bauten.
Auch das zum Wasser polare Element
Feuer kann zunächst nur im klinischen
Bereich seine Leibwirksamkeit entfal-
ten. Die Anlage besteht aus amphi-
theatralisch angeordneten Sitzstufen
rings um eine offene Feuerstelle un-
terhalb eines Rauchabzugs. Das Feu-
er wird benützt zum Backen von Ge-
treidëfladen und zum Grillen.
«Urphänomene» sind Naturerschei-
nungen, deren Gesetzlichkeit mit der
Gesetzlichkeit der embryonischen Ent-
Wicklungsdynamik des menschlichen
Organismus durch deren Wahrneh-
mung darum zusammenwirkt, weil sie
in geweblich verankerten Mustern, die
die Organprozesse im Sinne ihrer An-
läge steuern, kodifiziert ist. Das Pia-
tonische «AZZes Lernen Zsf eZn SZch-
ErZnnern» stimmt physiologisch. So
verläuft z. B. die Farbwahrnehmung
aufgrund der Komplementarität der
Farben als Rückkopplung (feedback)
auf das Entwicklungsmuster Symme-
trie und Polarität, das das Zellwachs-
tum beherrscht.
DZe PädagogZfr aZZer SpZeZarten verläuft
sZch Zn heZZZose Zrre, wenn sie sZch
nZchf aufbaut auf eZner ZeZb-ZcörperZZch
voZZzogenen Aufrechferhaffung der
VerbZndung aller Organprozesse - Ins-
besondere der des Denkens und Ler-
nens - mlf Ihren enfwZc/Wungsge-
schZchfZZch angelegten und veranker-
ten Musfern. Es geschieht dies we-
sentlich durch den Organumgang mit
dem Zustand des Seienden, in dem
es an seine Grenze gelangt und nur
noch Schein ist; wenn also das Sein
Schein geworden ist. Und dem der
Mensch mit den Organen begegnet,
die als ebenfalls Grenz-, d. h. Haut-
Organe, dem Schein zugeordnet sind:
mit den Organen also der Wahrneh-
mung, als da sind: die Haut, der Ge-
ruchsinn, die Gelenke, das Auge, das
Ohr.
In der Wahrnehmung, geschult und
eingeübt durch unablässigen Nahum-
gang mit der in der Vielfalt des jeweils
Einzelnen und Besonderen waltenden
Einfachheit der Ordnungen der Natur
(Beispiel: «Urpflanze»). Dieser Um-

gang stellt nicht nur die Verbindung
zwischen Subjekt und Objekt her: Er
1st die Einheit.
Die bis zur Legalisierung der Folter
und zum Terrorismus getriebene U/7-
fähigkeif wahrzunehmen (sich selbst
wie das andere) ist wohl die eigentli-
che Ursache der ökologischen und so-
zialen Katastrophe (die vielleicht
schon einen genetischen Kollaps ein-
leitet), in der sich die Erscheinung
des Menschen heute befindet. Mit Ap-
pellen und Beschwörungen, erst recht
nicht mit Reformen und Angriffen ist
da nichts getan.
Getan ist erst dann und dort etwas,
wo das Sich-Tuende getan wird vom
machtlos Einzelnen, ohne Schielen
nach Wirkung und Erfolg.
Beiträge von H. Küke/haus veröffentlichten
wir bereits in SLZ 41/1972 und SLZ 45/
1975.
Kontaktadresse: Studiengruppe Organis-
mus und Technik, Postfach, CH-8152 Glatt-
brugg.

Forschungs- und Informationslawine
Gemäss einer amerikanischen Statistik gab
es in den USA um 1800 erst rund 1000
Leute, die sich mit Wissenschaft beschäf-
tigten. Für 1850 rechnete man mit 10 000,
für 1900 bereits mit 100 000. Die Zahl ver-
zehnfachte sich also jeweils im Laufe
eines halben Jahrhunderts. Seither scheint
sich die Kurve in der gleichen Weise fort-
gesetzt zu haben; für 1950 ergeben sich
daraus 1 Mio. und für das Jahr 2000 wären
10 Mio. einzusetzen. Bei der Bewertung
dieser Ziffern muss freilich im Auge behal-
ten werden, wer als Wissenschafter be-
zeichnet wird: Es handelt sich um Leute,
die durch eine wissenschaftliche Arbeit
einen akademischen Grad erworben ha-
ben, nicht aber um Forscher, die als sol-
che tätig sind. Nichtsdestoweniger: Auch
die Zahl der aktiven Forscher in der gan-
zen Welt dürfte sich im Laufe von etwas
mehr als 30 Jahren jeweils verdoppeln.
Das Ergebnis: Es werden mehr als 30 000
wissenschaftliche und technische Zeit-
Schriften herausgegeben, in denen jährlich
gegen 2 Mio. Aufsätze erscheinen - jähr-
lieh etwa 150 000 mehr als im Jahr zuvor.
Pro Tag macht somit der Zuwachs allein
etwa 500 Abhandlungen aus. Hinzu kom-
men täglich über 1000 Monografien und
ebensoviele Patente. Es ist kein Wunder,
dass man unter diesen Umständen von
einem papierenen Zeitalter und von einer
Kommun/kaf/onska/asfrop/je spricht Denn
wer soll noch fertig werden mit all dem
produzierten Wissen? Ist es nicht so, dass
die Aufnahmefähigkeit des menschlichen
Gehirns keineswegs im Sinne einer Expo-
nentialkurve wächst wie das Wissen selbst,
sondern sich kaum wesentlich steigern
lässt? Muss dann nicht eine wachsende
Diskrepanz entstehen zwischen dem, was
man eigentlich wissen sollte und'dem, was
man bestenfalls wissen kann?
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Fortsetzung Pädagogischer
Rückspiegel

LETZTE SZ.V-N>*CHfl/CH7EW:

Lehrerverband als pädagogischer
«opinion leader»

Im Prozess der Meinungsbildung und
Entscheidungsfindung im Bereiche des
Schulwesens muss der Lehrerschaft als
mit den grundsätzlichen und den prak-
tischen Fragen Vertrauten besonderes
Gewicht zukommen. Möglichkeiten, die-
ses «pädagogische und schulpraktische
Potential» auch bildungspolitisch wirk-
sam geltend zu machen, wurden an
einem IVochenendse/n/nar diskutiert,
das der Schwe/zer/'sche Lehre/vere/n
{Zentralvorstand und Spitzen der Sek-
tionsvorstände) gemeinsam mit Char-
gierten des Bayer/scher Lehrer- und
Lehrer/nnenverbandes in Lindau am Bo-
densee durchführte (29./30. Oktober
1977). Ausführlicher Bericht in SLZ 45.

Teilrevision des Bündner Schulgesetzes

Das Bündner Volk hat in erfreulicher Wei-
se einer Partialrevision des Schulgesetzes
mit 13 818 gegen 6637 Stimmen zuge-
stimmt. Verbessert wurden u. a. die ge-
setzlichen Bestimmungen über K/assen-
grossen. Bericht folgt!

Selbstmorde: BRD Spitzenreiter

Die Bundesrepublik Deutschland steht bei
der Zahl der Selbstmorde von Jugendli-
chen zusammen mit Finnland, Dänemark,
Osterreich, Japan und der DDR weltweit
an der Spitze. Dies wurde auf der Jahres-
tagung der Deutschen Gesellschaft für So-
zialpädiatrie bekanntgegeben. Die Zahl der
Freitode von Schulkindern ist seit Anfang
der siebziger Jahre im wesentlichen
gleichgeblieben. Dagegen haben die
Selbstmorde bei jungen Menschen zwi-
sehen 15 und 25 Jahren seit 1969 um fast
40% zugenommen. Die Zahl der Selbst-
mordversuche dürfte fünf- bis zehnmal so
hoch sein.

BRD: Fernuniversität Hagen bald
bundesweit?

Die Femuniversität Hagen, die erste ihrer
Art in der Bundesrepublik Deutschland,
weitet ihr Netz durch neue Studienzentren
aus. Zum Wintersemester 1977/78 können
Studenten Kommunikation und die zum
Studium notwendigen Arbeitsmittel und
wissenschaftliche Literatur auch in Neuss,
Remscheid, Soest und Herford finden. Bis-
her bestehen Studienzentren in Hildes-
heim, Lüneburg und Oldenburg für die nie-
dersächsischen, an der Fankfurter Univer-
sität für die hessischen Studenten sowie in
Berlin. Rund 8000 Studenten haben sich
für das kommende dritte Studienjahr an
der Hochschule eingeschrieben. 3000 mehr
als im Vorjahr.

Entwicklung der Schüierbestände 1950-1976 am Lehrerseminar Aarau

Jahr Lehrer-
seminar

Typus D Typus PSG Töchter-
schule

Total

1950 123 39 162
I960 235 ' - - 53 288
1970 445 - - 80 525

1972 486
' • 80 566

1973 547 - " - 116 663
1974 599 - 142 741
1975 603 - - 191 794
1976 361 72 32 251 716

Junglehrer-Statistik eines Seminars
Patentierung, Anstellung, Fort-, Weiterbildung 1975-1977 am Lehrerseminar Aarau

O patentiert

^2*^ feste Lehrstellen (def. Wahl 1-2 Jahre)

0 Vikariate (AG)

© Stellvertretungen, Schuldienst in andern

Kantonen oder im Ausland

© Studium/ Weiterbildung/ Ausland

© unbestimmt, in Bewerbung

Q 1975

g 1976

HD 1977

Ist der Aargau auch in diesem Bereich
«guter» (böser) schweizerischer
Durchschnitt?

I
© ©

an
© © ©
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Schule für flexible Unterrichtsgestaltung
l on Tony A/dous, London

SLZ 44,3. November 1977

Die letzten 20 Jahre sind für den bri-
tischen Grundschuiunterricht eine
Zeit grossen Experiments und mass-
ç eblicher Veränderungen gewesen. In
vielen Schulen entwickelte sich ein
von der traditionellen Praxis «einzel-
ne Lehrer in einzelnen Klassenräu-
men» abgehender Trend; statt dessen
rückte der kooperative oder Team-
Unterricht immer stärker in den Vor-
cergrund. Verschiedene Kommunalbe-
hörden haben sogar beschlossen, das
herkömmliche Primar-Sekundarstu-
fsnsystem, bei dem der Übergang von
car einen zur anderen Stufe im Älter
von elf Jahren erfolgt, durch ein
Dreiersystem mit Schulen einer einge-
schalteten mittleren Stufe zu ersetzen,
die die Altersgruppen von acht bis
zwölf Jahren erfassen. Diese Änderun-
can haben im Schulbau tätige Archi-
tekten zwangsläufig mit allerlei Pro-
biemen konfrontiert.
Flexibilität und Wandelbarkeit sind
zweifellos von bedeutendem pädago-
gischem Wert, aber nichtsdestowe-
nlger braueben K/ncfer e/'nen /denf/f/"-
z;erbaren Bezugspunkt /'n der Sc/iu/e,
pïycbo/og/scb gesprochen, gew/'sser-
n;assen e/'nen «Hafen». Wie kann der
Architekt diesem Erfordernis Rech-
rung tragen? Das Konzept Team-
bzw. kooperativer Unterricht bringt
ihn sogar in ein noch akuteres Dilem-
rra.

Wann er - wie es nicht selten geschah -
G ossräume für Lehrerteams mit 80 oder
90 Schülern konzipiert, die je nach Fach in
verschiedene Gruppen aufgeteilt werden,
wird er sich den Ärger derjenigen
Lt irkräfte zuziehen, die nach wie vor ihre
Klssse in einem Einzelraum unterrichten
mochten.
Entwirft er anderseits eine Schule mit tra-
ditionellen Klassenräumen, von denen je-
der etwa bis zu 30 Schüler fasst, legt er
denjenigen Steine in den Weg, die mit Er-
folg kooperative Unterrichtsmethoden
praktizieren möchten.
Und was schliesslich, wenn die örtliche
Unterrichtsbehörde, die ihn engagiert, den
Plan äussert, zu Schulen mit einer einge-
sc halteten mittleren Stufe überzugehen, je-
doch noch nicht über das Wann und Wie
entschieden hat? Wie kann er einen
wurf erarbeiten, der flexibel genug ist, um
jette Möglichkeit einzubeziehen?
Die Architekten des britischen Unterrichts-
ministeriums, die die Gu/7/emonf Jun/'or
Sc,7oo/ m Farnborougb fSüdeng/and/ kon-
zipierten, waren besser als die meisten
ihrer Kollegen in der Lage, diese und noch

^ »

Aussenansicht der Guillemont Junior School in Farnborough, Südengland: ein täuschend
einfach wirkendes rotes Backsteingebäude, das innen ein Optimum an Flexibilität auf-
zuweisen hat.
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zahlreiche andere Fragen zu beantworten.
Im Rahmen eines besonderen Entwick-
lungsprojekts besuchten sie zusammen mit
einem Schulinspektor des Ministeriums
insgesamt 35 Schulen in 16 verschiedenen
Unterrichtsbezirken in allen Teilen Eng-
lands.

Der Zweck bestand darin, bei bestehenden
Grundschulgebäuden drei verschiedene
Arten von Faktoren zu ermitteln und zu
analysieren:

- solche, die sich als Erfolg erwiesen;

- solche, die sich negativ auswirken, und
schliesslich

- Erfordernisse, denen nach dem Urteil
von Lehrkräften nicht genügend bzw. über-
haupt nicht Rechnung getragen wurde. Das
7eam scheufe n/cbf davor zurück, a/fber-

gebracbfe Pra/rb'/cen des Scbu/des/gns /'n

Frage zu sfe//en oder Lösungen /'n Sefrachf
zu z/eben, d/e von Lebrern se/ber /mpro-
v/s/erf worden waren.
So basieren beispielsweise die einfachen,
aber robusten Metallhaken, an denen die
Kinder der Guillemont School ihre Mäntel
aufhängen, auf einer Idee des Direktors
einer Nachbarschule. «Wir wollten Haken,
die so fest in der Wand sitzen, dass Kinder
daran turnen können», kommentiert Pro-
jektleiter Jeremy Wilson.
Das Ergebnis all dieser Forschungen hin-
sichtlich bestehender Schulgebäude sowie
der Erfordernisse von Lehrern und Kindern
ist ein einfaches e/nsföc/r/ges Backsfe/'nge-
bäude, das im September 1976 die ersten
Schüler aufnahm. Der Grundriss gliedert
sich in vier Unterrichtsgrosszonen, söge-



Man dankt es seinem Lehrer »chlecnt,
wenn man allzeit sein Schüler bleibt

Der Verstand wird reich durch das, was er

empfängt das Herz durch das, was es g&L

nannte Clusters, die um einen zentralen
Gemeinschaftsbereich mit Bibliothek,
Lesetrakt und einem Trakt für das Einneh-
men der Schulmahlzeiten gruppiert sind.

Jede dieser Grosszonen umfasst drei bis
vier «Basen», wo die Lehrkräfte unterrich-
ten und mit denen sich ihre Schüler iden-
tifizieren können. Jeweils eine dieser Ba-
sen ist als traditioneller umschlossener
Klassenraum gestaltet; bei den übrigen
handelt es sich um offene Nischen, die mit
Teppichboden ausgelegt und individuell
möbliert sind, .jedoch ganz im Hinblick auf
optimale Flexibilität in der Nutzung.
Braucht ein Lehrer beispielsweise einen
besonders grossen geschlossenen Unter-
richtsraum, kann man diesen Raum mit Hil-
fe beweglicher Spezialelemente aus Holz
schaffen. Da jedoch ein solches Arrange-
ment nicht schalldicht ist, verfügen jeweils
zwei Basen über einen kleineren abge-

wie auch die Minderheit, die Teamuntei-
rieht im ureigentlichen Sinne praktizieren
will.
Die Architekten Messen sich von dem Ziel
leiten, eine Schule zu erstellen, die
kurzfristig wandelnden Unterrichtssituatio-
nen gerecht zu werden vermag:

- Schwankungen in der Zusammensetzung
der Schülerschaft bzw. in der jährlichen
Schülerzahl;

- Akzentverlagerungen in den Lehrmetho-
den, ja sogar einen grundlegenden Wandel
der Unterrichtsgestaltung, wie er sich bei-
spielsweise mit einem Direktorwechsel er-
geben könnte.

- Darüber hinaus wollten sie für ältere
Schüler bessere Möglichkeiten zu unab-
hängigem Arbeiten schaffen, und hier
spielt nicht zuletzt der Zentralbereich eine
massgebliche Rolle.
Musik und Theateraufführungen haben na-
türlich auch ihren speziellen Raum mit be-
sonderer Akustik und einer warmen, inti-
men Atmosphäre. In der ganzen Schule
sind Dekoration, Ausstattung und Beleuch-
tung so ausgewählt, dass Charakter und
Funktion der einzelnen Zonen deutlich zi-
tage treten. Die Farbskala reicht voi
Beige- und Brauntönen bis zu Abricot uni
Orange.
Von aussen her wirkt der Bau aufgrund
seiner Schlichtheit fast anspruchslos. Hin-
ter dem traditionellen Äusseren verbirgt
sich eine Stahlrahmenkonstruktion aus
Standardelementen, die das britische
SCOLA (Second Consortium of Local
Authoritiesj-Konsortium für Schulbauttn
empfohlen hat. Eltern und Besucher steil-
ten mit Überraschung fest, wieviel Platz im

Innern vorhanden ist, was aufgrund des

unregelmässigen Plans und der fast nur
«Hausgrösse» der Cluster-Flügel zunächst
kaschiert wird.

schlossenen Raum für Gruppentätigkeiten,
die entweder mit besonderem Lärm ver-
bunden sind oder aber absolute Ruhe er-
fordern.
Der Afange/ an so/c/ien Räum//chke/fen
kristallisierte sich eindeutig als einer der
Nachteile heraus, den das Team bei den
von ihm besuchten Grossraumschulen fest-
stellte. Jedes Basispaar hat auch eine ge-
meinsame Spüle und ähnliche Einrichtun-
gen dieser Art für den praktischen Unter-
rieht.

Mit ihrem Entwurf für die Guillemont Junior
School haben die Architekten einem brei-
ten Spektrum von Unterrichtserfordernis-
sen Rechnung zu tragen versucht: Sie be-
rücksichtigten den Lehrer, der aliein unter-
richten möchte, ferner jenen, der es vor-
zieht, Einzelklassen zu unterrichten, jedoch
in bezug auf die Nutzung von Ressourcen,
Ideen und Raum kooperieren möchte, so-

Die Schule bietet zurzeit Platz für 480

Schüler im Alter zwischen sieben und elf
Jahren, kann jedoch erweitert werden
durch. Anbau zweier weiterer Cluster, um

statt dessen 560 Schüler zwischen acht
und zwölf als Schule mittlerer Stufe auf-
zunehmen, falls die örtliche Unterricht-
behörde ihren Plan für ein dreistufiges
Schulsystem verwirklicht.
Guillemont ist auch so konzipiert, dass cer
Zentralbereich - Turnhalle, Werkräume so-
wie Aula - als Gemeinschaftszentrum fun-

gieren können, wobei die Cluster-Flügel
dann abgeschlossen werden. Die Bauio-
sten beliefen sich auf rund 250000 Pfurd;
dies entspricht im grossen ganzen den Ko-

sten für andere britische Grundschulen
vergleichbarer Grösse, die während dersel-
ben Zeit erbaut worden sind. (E F)
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Pie grosse Pause - eine kleine Nebensache?

Cas Thema Pause, Pausengestaltung,
Sohulhof erscheint Eltern und Lehrern sei-
ten als eines der wichtigen innerhalb des
Schulbetriebs. Und wird es zur Sprache
gebracht, dann verstummt es auch umge-
hand wieder wegen des bereits vorliegen-
dsn, schon früher «begründeten» und in-
zwischen «bewährten» Konferenzbeschlus-
sss zur Pause. Basta.

Ir. einer Gesellschaft, die umfangreiche
autofreundliche Vorschriften für Parkplätze
an Neubauten und Rastplätze an Fernstras-
sen und entsprechend üppige Bauwerke
entwickelt hat, aber nur schmale Angaben
und bescheidenste Bedingungen für die
Spielplätze und Schulhöfe der Kinder be-
reithält, ist erhebliches Umdenken und
Hinzulernen in Kreisen der Schulaufsicht,
des Schulbaus, der Lehrerkollegien und Ei-
tern erforderlich.

Hierfür gibt ein kürzlich erschienenes
Buch* wichtige Anregungen:
Mit den Autoren sind Praktiker am Werke,
Schulleiter, Lehrer, Studenten der Diplom-
phase. Sie wissen, dass die Mehrzahl der
Schul- oder Pausenhöfe der Beschreibung
eines Pädagogischen Lexikons von 1970
entspricht: «... hat einen staubfreien Belag

Steinplatten haben sich gut bewährt
Eine gute Asphaltierung auf einer nicht

zu festen Packgrundlage ist vorzuziehen.»
Ir der Tat: Öde, phantasie- und angebots-
lose Flächen, auf der Schüler herumstehen,
laufen, toben, wo sich Aggressionen Luft
machen und - die meisten Unfälle passie-
ren. Der Zwangsaufenthalt für Schüler in
drei bis sieben Stunden pro Woche. Die
Unfälle und das viel zitierte Verhältnis zwi-
sehen Schule und Haftpflichtversicherung
und der Wunsch nach vereinfachter Pau-
senaufsicht führen zu Verboten und Diszi-
Plieningen für die Schüler «von oben»
und zu Pausen-«Gestaltungen», die noch
heute an Beschreibungen aus den Jahren
1214 und 1932 erinnern, als Schulhöfe mit
Kasernenhöfen und Appellplätzen in Bezie-
hung gebracht wurden. Das Buch schliesst
den Rückblick auf die sozialgeschichtliche
Entwicklung mit ein.
Der Arbeitsgruppe ging es um die Lösung
fo gender Aufgaben: 1. Wie kann die Un-
faiiverhütung verbessert, 2. wie können die
Pausenhöfe schülergerechter und 3. wie
kann besonderer finanzieller Aufwand ver-
misden werden?
Beschrieben wird nun an mehreren Bei-
spielen, wie Bestandsaufnahmen unter ver-
schiedenen Gesichtspunkten vorgenom-
men, Unfallstatistiken und -analysen herge-
stellt, Eltern, Lehrer und Schüler informiert
lind in die Vorhaben einbezogen wurden,
wie Ideen und Pläne gemeinsam entwik-
* Peter Kraft und sechs weitere Autoren:
DER SCHULHOF ALS ORT SOZIALEN
VERHALTENS, 208 S„ 79 Abb., brosch,
Best.-Nr. 16 06 05, DM 24.—, Braunschweig,
Westermann 1977.

kelt, in Versuchsstadien und schliesslich in
neue Lösungen umgesetzt worden sind.
Beispielsweise wurde ein Schulhof unter-
teilt und gekennzeichnet in einen «aktiven»
und einen «nicht aktiven» Teil, beide Be-
reiche erforderten unterschiedliche Aus-
stattungen etwa mit Sitzbrettern oder Sitz-
kloben oder anderseits mit Hinkelkästchen,
Spielkreisen, Reifenbäumen, Ballspielwän-
den, Mal- oder Murmelplätzen, Platz für
Gummitwist u. a.

Naturgemäss klappten nicht alle Versuche
nach Wunsch. So erfährt man, das ist
wichtig, in einem Falle die Fehler und Un-
zulänglichkeiten, die am Ende eines Be-
richtes den Schlussseufzer der Klassenleh-

Pre/s/rage: Aus we/cher Ze/'f stammt d/'ese

Schul- und Pausenplatzordnung?

rerin Heide Kraft verständlich machen: «AI-
les, was vom Schulhofprojekt übrig blieb,
waren 27 enttäuschte Schüler, eine resi-
gnierende Lehrerin und ein paar Reifen,
die ziemlich planlos auf dem Schulhof
herumstanden...» (S. 150). Welch ein le-
bendiger Lern- und Erfahrungsprozess für
alle Beteiligten aus der Schulwirklichkeit,
verglichen mit den vielen sterilen Stoffdar-
bietungen, die häufig Schulunterricht aus-
machen!

Dagegen sind andere Versuche hervorra-
gend gelungen. Sie sind sogar in Richtung
Mehrfachnutzung, also Schulhof vormit-
tags, Spielplatz nachmittags, weitergedacht
worden. Eine Einsicht entwickelte sich da-
bei: Schulhofveränderung verlangt auch
Verhaltensänderung bei Schülern und Leh-
rem! Auch die erfolgreichen Massnahmen

«Unsere Schule kann ihren Erziehungs- und Bildungsauftrag innerhalb unseres Staä-
tes nur erfüllen, wenn sich jeder mit rückhaltloser Aufrichtigkeit und Verant-
wortungsfreude in die Schulgemeinschaft einordnet. Der gute Geist unserer Schule
und ihr Ansehen in der Öffentlichkeit muss von jedem durch Höflichkeit, Freundlich-
keit und Rücksicht gegenüber allen anderen mitgeformt und mitgetragen werden. Dar-
um verpflichtet sich jeder zur Einhaltung folgender Artikel:
1. Jeder Schüler und jede Schülerin muss mindestens 5 Minuten - höchstens jedoch
15 Minuten - vor Beginn des Unterrichtes auf dem Schulhofe sein. Beim Klingelzei-
chen begibt er (sie) sich sofort auf den Antreteplatz.
2. Das Aufstellen vor den Eingängen geschieht klassenweise in Ruhe und Ordnung.
Die Türen sind freizuhalten.
3. Beim Hinein- und Hinausgehen ist jeder leise. Niemand darf drängeln oder laufen.
Im Schulgebäude muss sich jeder ruhig und rücksichtsvoll verhalten. Beim Betreten
des Hauses nehmen die Jungen ihre Kopfbedeckungen in die Hand.
4. Alle Kinder (Tafel- und Blumendienst ausgenommen) verlassen nach Beendigung
des Unterrichts unter Führung ihres Lehrers geschlossen das Klassenzimmer.
5. Während der Pause darf niemand das Schulgebäude ohne Erlaubnis des Lehrers
betreten.
6. Auf dem Schulhof sind gefährliche und ruhestörende Spiele (wildes Laufen, Ball-
spiele, Werfen mit irgendwelchen Gegenständen, Schneeballwerfen im Winter, Schlan-
geziehen u. a.) verboten.
7. Das Spielen und der Aufenthalt an den Gefahrenpunkten des Schulhofes sind ver-
boten. Solche gefährlichen Stellen sind: die Treppe zum Schulhof, die gesamte Ein-
friedigung des Schulgrundstückes, die Treppe an der nördlichen Eingangstür, der
Raum vor und die Treppeneingänge zu den Toiletten, die Müllgrube, der Fahrradstän-
der.
8. Niemand darf während der Pause den Schulhof ohne Erlaubnis eines Lehrers ver-
lassen. Eine Erlaubnis ist auch von dem aufsichtsführenden Lehrer einzuholen.
9. Das Radfahren auf dem Schulhof ist verboten. Nur wer eine Genehmigung der
Schule dazu hat, darf mit dem Fahrrad zur Schule kommen.
10. Nach Beendigung des Unterrichts hat jeder das Schulgebäude und den Schulhof
sofort zu verlassen. Das Spielen auf dem Schulhof nach Schulschluss ist verboten.
11. Jeder ist für die Sauberkeit des Schulgebäudes und des Schulhofes mit verant-
wortlich. Papier und sonstige Abfälle gehören in die aufgestellten Papierkörbe.
12. Jeder einzelne ist verpflichtet, den Klassenraum, die Möbel, Instrumente, Geräte,
Bücher und alle Einrichtungen der Schule pfleglich zu behandeln, in jeder Weise zu
schonen und mutwillige Beschädigungen zu ersetzen.
13. Unsere Schule strebt nach einer auf Vertrauen gegründeten Einheit von Lehrern
und Schülern. Daraus ergibt sich für jeden Schüler und jede Schülerin die Pflicht, alle
Lehrer der Schule höflich, das heisst rechtzeitig und deutlich erkennbar zu grüssen.
Die Jungen nehmen dabei die Kopfbedeckung ab.»

Gültig anno 1974/75 irgendwo in Deutschland, z/'ffert nach P. Kraff, «Der Schu/hof a/s
Ort soz/a/en Verha/fens», Wesfermann 1977
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mcmonen über zwei
nicht nur Ihr Biologie
Sondern auch jeder

Das einzige, was bei diesen
Mikroskopen nicht auf die Spitze
getrieben wurde, ist ihr Preis. Er wird
auch ein bescheidenes Budget nicht
zu stark belasten.

Ungeübten einfach, sicher und pro-
blemlos bedienen; und sie verfügen
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CLaus unserer umfassenden Reihe
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mikroskop in idealer Weise.
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s nd beobachtet und erfasst worden. Neue
S atistiken, z. B. über Unfälle belegen, im
V ;rgleich zu den ersten, die erfreulichen
Fortschritte. Lehrer Manfred Poliert resü-
rrert u.a.: «Es darf... nicht unerwähnt
b siben, dass die gemeinsame Planung
ind Durchführung der geschilderten Mass-
n hmen Elternvertreter, Lehrervertreter und

V/o sollen Kinder spielen?

a) Ein Gesetzesartikel soll so formuliert
S( in, dass er jeder Altersstufe, vom Klein-
ki id bis zum Jugendlichen gerecht wird.
Besonders ist darauf zu achten, dass:

- sin dichtes Netz von Kleinkinder-Spiel-
platzen in unmittelbarer Nähe der Wohnun-
g. n verlangt wird (Umkreis rund 50 m der
Mahnung);

- Siedlungsspielplätze für Kinder verlangt
warden, womöglich örtlich zusammenge-
fi sst (Einzugsgebiet bis rund 250 m);

- Quartierspielplätze (Freizeitanlagen, Ro-

Schulleitung in einer sonst kaum mögli-
chen Weise angeregt und zusammenge-
führt hat.» (S. 165)

Der Schu/hof /'sf e/'n We/'nes, ke/'n beque-
mes Thema, er /sf eine Aufgabe für so-
z/a/es Lernen, soz/'a/es Hande/n, e/'n r/cbf/'-
ges Thema für mäncf/ge Bürger und d/e,
die es werden so//en. K. H. Grofhe

binson usw.) für Jugendliche verlangt wer-
den (Einzugsgebiet 800 bis 1000 m).

b) In bestehenden Wohnquartieren und
Städten müssen entsprechende Spielmög-
lichkeiten geschaffen werden (siehe Ab-
schnitt «Spielmöglichkeiten in der Woh-
nung»),

c) Spielplätze sind so zu gestalten und
auszurüsten, dass sie unterschiedliche
Nutzungsmöglichkeiten zulassen (siehe
Abschnitt «Spielmöglichkeiten in der Woh-
nung»).

Pause als Schul-Zeit

«Zum Schulbetrieb gehören nicht nur
die Unterrichtsstunden, in denen den
Schülern Kenntnisse vermittelt werden
sollen, sondern auch die Pausen, durch
die den Schülern Gelegenheit gegeben
wird, sich zu entspannen und ihr natür-
liches Bewegungsbedürfnis zu befrie-
digen, nachdem sie eine Stunde haben
stillsitzen müssen, und ohne die eine
Fortsetzung des Unterrichts kaum sinn-
voll wäre. Deshalb rechnet das Gericht
das Herumtoben und Spielen auf dem
Schulhof und innerhalb des Schulge-
bäudes zum Schulbetrieb. Es handelt
sich dabei nicht um schulfremde Tätig-
keiten, was sich schon daraus ergibt,
dass eigens Schulhöfe für die Pausen
eingerichtet werden.»
Urteil des Amtsgerichts Hannover, 12.
Januar 1976

d) Werden Spielflächen und Einrichtungen
flexibel projektiert, besteht die Möglichkeit,
entsprechend der Altersstruktur der Sied-
lung, zumindest einen Teil der anfänglich
für Kleinkinder eingerichteten Flächen so
umzubauen, dass sie sich für Schulkinder
eignen.
e) Das Gesetz soll auch Bestimmungen für
die Bereitstellung von geeigneten Lokalitä-
ten für Jugendliche enthalten. Solche Räu-
me sollen womöglich örtlich zusammenge-
fasst werden.

Offene Prob/eme
a) Die Schweiz besteht im Moment aus 25
Kantonen, davon sind sechs Halbkantone.
Jede kantonale Behörde ist ermächtigt,
eigene oder keine Vorschriften für Kinder-
Spielplätze zu erlassen.
b) Spielplätze sind etwas Künstliches und
gehören ins entsprechende Wohnmilieu. In
welchem Masse aber für deren Schaffung
gesorgt wird, hängt auch in Zukunft vom
Ermessen der zuständigen Stellen ab.

c) Es gibt in unserem Lande keine Stelle,
die zuständig ist für gesamtschweizerische
Richtlinien, abgesehen davon, ob dies
überhaupt wünschenswert wäre.

d) Die eigenartige Topographie der
Schweiz und ihr föderalistisches System
beeinflussen die Bedürfnisse und Möglich-
keiten der Gemeinden, Kantone und Regio-
nen so verschieden, dass allgemein Gülti-
ges kaum festgelegt werden kann.

e) Die Bauherren von Wohnsiedlungen
sind nicht verpflichtet, Gemeindespielpiät-
ze, Spielparks und Freizeitanlagen in ihr
Projekt miteinzubeziehen. Die Realisation
solcher Plätze würde deshalb im Gesetz
eine ebenso klare Aufgabenverteilung be-
dingen, wie für Siedlungsspielplätze: Eine
Verpflichtung der Gemeinden unter finan-
zieller Beteiligung des Kantons.

f) Eine Schwierigkeit liegt wohl auch in der
heute üblichen Denkweise vieler Menschen
bezüglich Kinderspielplätzen: Lieber Auto-
lärm als Kinderlärm!

Forderungen
im Gesetz

Aargau

Appenzell

i.
Rh.

Appenzell

a.

Rh.

Bern

Baselland
Baselstadt

Freiburg

Genf
Glarus

Graubünden

Luzern

Neuenburg Nidwaiden
Obwalden

St.

Gallan Schaffhausen

Solothurn

Schwyz Thurgau

Teasin

Uri
Waadt Wallis

Zug
Zürich

Erstellung von
Kinderspielplätzen
zwingend

O o o o o o o o o o o o o

Grösse angegeben in:

- Prozenten o o
- m^/Wohnung o
- andere Angaben O o o o o o o o o

Ersatzabgabe verlangt,
wenn die Erstellung von
Spielplätzen unmöglich o o o o

Erstellungsort angegeben
mit:

- sonnig und-
abseits des Verkehrs

o o o o o o o o

- an geeigneter Lage o o o o

Empfehlung zum Bau
gemeinsamer Spielplätze o o o

Erlassen von Richtlinien
für Kinderspielplätze durch
das Baudepartement o o

"t qu/a Opp//ge7-Herzo£f, zit. nach «Jugend+Sport», S. 278 ff.

E ne Diplomarbeit zur Erlangung des Turn- und Sportlehrerdiploms II an der ETHZ hat
d a Situation der Spielplätze für Kinder untersucht und kommt zu folgenden Ergebnissen:

fc äglichkeiten zur Verbesserung des heutigen Zustandes
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Freiräume stärken Engagement

Die amerikanischen Schulen sind viel weniger von Richtlinien und ministe-
riellen Anweisungen beherrscht und geniessen eine wesentlich grössere Un-
abhängigkeit in der Gestaltung des Curriculums als bei uns. Das weit ver-
breitete Privatschulwesen und die Tatsache, dass die öffentlichen Schulen
zumeist in kommunaler Trägerschaft stehen, hat dazu geführt, dass es sei-
tens des Staates nur allgemeine Rahmenrichtlinien gibt, die von jeder
Schule und auch jedem einzelnen Lehrer individuell ausgefüllt werden
müssen, «do it yourself». Die dabei entstehende Vielfalt an Schultypen,
Lehrplänen und methodischen Verfahren, die sich bis in den Hochschulbe-
reich fortsetzen, ist selbst für einen Deutschen zunächst verwirrend.
In der Diskussion mit dem Lehrer fällt allerdings sofort auf, dass sie sich
sehr viel stärker als bei uns mit «ihrem» Lehrplan und «ihrer» Schule iden-
tifizieren. Sie haben an dem Programm der Schule mitgewirkt und sich per-
sönlich engagiert. Man fühlt sich an die Jahre der ersten Gesamtschul-
versuche in der Bundesrepublik erinnert, wo in den Lehrerkollegien eine
ähnliche Identifikation mit der Schule feststellbar war. Der der einzelnen
Schule gelassene Freiraum gestattet es dem Lehrer, neue Unterrichtsformen
auszuprobieren, die bei uns einem langwierigen Genehmigungsverfahren
unterworfen werden müssen.

Aus einem Beitrag in den deutschen UNESCO-Nachrichter.

g) Die meisten Leute wissen nicht, was
gute Spielplätze und sinnvolle Spielgeräte
sind. Eine einfache Kombination aus Sand-
kästen, Klettergerüst und Schaukel zum
Beispiel bietet wenig Spielmöglichkeiten
und vermag das Interesse der Kinder nur
solange zu wecken, bis sie die daran er-
lernbaren Bewegungsabläufe beherrschen.
Dann gibt es für sie an diesem, Gerät
nichts mehr zu entdecken!
Es wäre vorteilhaft, vor allem die Eltern
besser zu informieren, wie gute Spielplätze
zu gestalten sind (Elternklubs, Eltern-
abende, Vorträge usw.) Dadurch könnten
Eltern in Zukunft vermehrt in die Spiel-
platzplanung miteinbezogen werden und
wären eine wertvolle Hilfe.

Formulierungsvorschlag für einen
Gesetzesartikel

1. Bei der Erstellung von Wohnüberbauun-
gen sind in genügendem Umfang und an
geeigneter Lage Flächen als Spielplätze
und nach Bedarf als Ruheflächen auszu-
gestalten. Sie sind ihrer Zweckbestimmung
zu erhalten, oder es ist dafür entsprechen-
der Ersatz zu schaffen. Gleiches kann bei
bestehenden Bauten verlangt werden,
wenn dafür ein Bedürfnis vorhanden und
die Verpflichtung technisch und Wirtschaft-
lieh zumutbar ist.
2. Die Erstellung von Spielplätzen und
Ruheflächen auf benachbarten Grundstük-
ken ist nach Möglichkeit aufeinander abzu-
stimmen.

3. Verhindern die örtlichen Verhältnisse
die Erstellung auf dem Baugrundstück
selbst, so ist der Grundeigentümer ver-
pflichtet, entweder in angemessener Nähe
entsprechende Spielplätze und Ruheflä-
chen zu schaffen, oder eine Ersatzabgabe
zu leisten. Der Gemeinderat setzt die Er-
satzabgabe entsprechend den durch-

schnittlichen Anlagekosten im betreffenden
Gebiet fest; diese Beiträge werden n

einen Fonds gelegt, der nur zur Schaffung
von Spielplätzen und Ruheflächen verwei-
det werden darf.
4. Ober die Gestaltung und Bauweise (Fl 3-

xibilität, Grösse usw.) von Spielplätzen und
Ruheflächen werden Richtlinien erlassen.

Konzept der Schulanlage des Oberseminars Zürich-Oerlikon

Ausö/'/dungsspez/f/sche Bedürfnisse
Das zentrale Anliegen bei der Erarbeitung
der Bedürfnisse unserer neuen Schulan-
läge bestand darin, ohne Beeinträchtigung
des architektonischen Gesamtkonzepts
Grundlagen zu schaffen für eine Baukon-
zeption, die eine ze/fgemässe Pr/mar/e/irer-
ausb/7dur?g erlaubt und künftige Reformen
der Lehrerbildung ermöglicht.

Unter diesem Gesichtspunkt ergaben sich
folgende Bedürfnisse für das Raumpro-
gramm:

- Unterrichtsräume mit zweckmässigem
Mobiliar, mit zusätzlichen Arbeitsplätzen
für Team- und Gruppenarbeit, mit viel Ka-
stenraum für das umfangreiche Unter-
richtsmaterial sowie mit der Möglichkeit
des Einsatzes aller Unterrichtsmedien.

- Eine Mediothek als Informations-, Stu-
dien- und Arbeitszentrum, ganz auf die Be-
dürfnisse des Primarlehrers ausgerichtet.
In diesem Zentrum sollen alle Lehrmittel
und die Fachliteratur verfügbar sein, dann
aber auch Schulfunksendungen, Dia- und
Folienserien, Schulwandbilder, Lern- und
Arbeitsmaterialien, Unterrichtsfilme, Ton-
bänder, Modelle usw. Zudem soll im Hin-
blick auf den eigenen Unterricht die Mög-
lichkeit der Reproduktion von Schrift, Bild
und Ton geschaffen werden.

- Eine institutsinterne Primarschule mit
sechs Klassen, um dem Lehrerstudenten
den ständigen Kontakt mit Schülern zu er-
möglichen und ihm die Augen zu öffnen
für den Alltag seines künftigen Berufsfel-
des; daneben aber auch als Beobachtungs
und Erfahrungshintergrund für die Begrün-
dung und Stützung der Theorie.

- Eine Unterrichts-Mitschau-Anlage und
ein internes Fernsehsystem zur Obertra-
gung gespeicherter Unterrichtssequenzen
in alle Unterrichtsräume und vor allem
auch als Grossprojektion in die Aula. Dies
als weitere Voraussetzung für eine praxis-
relevante Ausbildung und die effiziente
Durchführung von Konferenzen und Kursen
mit dem grossen Kreis der Mitarbeiter, den
Obungs- und Praxislehrern, den Regional-
beratern oder auch für Kurse der Lehrer-
fortbildung.

- Eine Aula, um die vielfältigen Formen
der Begegnung im Rahmen verschiedener
Veranstaltungen, wie Vorlesungen, Konzer-
te, Theater oder Tagungen usw., pflegen
zu können.

- Spezielle Räume, welche sich für das
eigene Gestalten und Arbeiten im hand-
werklichen, musikalischen oder techni-
sehen Bereich eignen.

- Sportanlagen und Aufenthaltsräume so-

wie Spiel- und Pausenplätze für die Pri-
marschüler.
Wenn «der entscheidende Einfluss auf c ie

Schule von morgen von der Ausbildung
der Lehrer von heute abhängt» (Knrl
Schmid), dann sind die genannten austil-
dungsspezifischen Bedürfnisse als Grard-
läge des Konzepts für eine Schulanlage
zur Ausbildung von Primarlehrem ausce-
wiesen. Für unsere Arbeit waren sie Le it-

idee und Verpflichtung.
Aus dem Jahresber/c/if des OS Zûr/îft

HELVETIA -20

Kaufen Sie Pro-
Juventute-Marken
Sie unterstützen
Pro Juventute!
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Teppiche in Schulgebäuden

In Schulgebäuden wird die Benützung von
Teppichböden immer mehr als zweckvoll
anerkannt. Gewiss ist der Einwand berech-
tic;t, dass sie von den Schuhen der Schul-
kinder stark strapaziert werden. Das wird
von niemandem bestritten. Aber andere
Eigenschaften machen sie anderen Arten
von Bodenbelag überlegen. Zu diesen
H jchqualitäten gehören vor allem ihre län-
gere Haltbarkeit und die leicht durchzu-
führende Reinigung und Instandhaltung.
Jedenfalls behaupten das die Hersteller
von Teppichböden, und objektive Sachver-
ständige bestätigen ihre Behauptungen.
Der Rektor einer amerikanischen Schule
sagte dazu: «Wir konnten es uns einfach
nicht mehr leisten, unsere harten, glatten
Boden länger instand zu halten. Wir haben
etat die Hartböden in den Schulzimmern
mit Teppichen belegt, und die Instandhai-
tu gskosten sind dadurch um zwei Drittel
gesunken.»

Dia gesamte Anlage wird dadurch hyg/en/'-
scher, wie aus der folgenden Beobachtung
hervorgeht. An dem Eingang jener Schule
wurde ebenfalls ein grosser Teppichbelag
angebracht. Die Kinder kommen von der
Sf asse her ins Schulgebäude. Wenn sie
dabei am Ende des Teppichbodens ange-
langt sind, so sind ihre Schuhe bereits
ziemlich rein geputzt. Die Folge ist, dass
die weiteren Schulräume nicht mehr be-
schmutzt werden. Der Teppich wird einige
Male im Jahr in die chemische Reinigungs-
anstatt gebracht. Aber die Klassenzimmer-
teppiche bedurften keiner grösseren Reini-
giuig in den drei Jahren, seit sie ange-
bracht wurden.

Gi-änderte Atmosphäre in der Schule

Der Hauptvorteil, der den Teppichbelägen
in Schulen nachgerühmt wird, ist die
Schaffung einer besseren Atmosphäre. In
psychologischer Hinsicht ist das von Be-
deutung. Die Lehrer sowohl wie die Eltern
und die Kinder zeigen eine deutliche Vor-
liebe für jene Schulräume, die mit Teppi-
chen belegt sind. Sie üben allgemein eine
ruhigere, bequemere, wärmere und ordent-
Höhere Wirkung aus. D/e Sc/ju//r/nder
se/ßsf haben d/e Empfindung, dass d/e
lepp/cftöedeckfen Räume mehr «erwachse-
nerg/e/cb» s/'nd. Instinktiv sind sie daher
geneigt, diese Räume besser in Ordnung
und in grösserer Reinlichkeit zu halten.
Lehrer haben bemerkt, dass sich die Schü-
1er in den teppichbelegten Räumen erheb-
lieh besser verhalten. Lautes Geschrei und
rauhes Spiel, wie es vorher üblich war, ver-
schwanden, wenn die Schüler sich der neu
mit Teppichen belegten Zone näherten.
Wem Schüler am Boden sitzen oder dort
Arbeiten verrichten sollen, so tun sie das
leichter und angenehmer auf einem Tep-
pich.

«Teppichbedeckte Schulräume», so heisst
es in einem Bericht, «erzeugen eine Atmo-
Sphäre, die Disziplinprobleme deutlich re-

duziert. Teppiche helfen weiter auch dazu,
Verletzungen zu verhindern, wie sie entste-
hen, wenn der Stuhl unter den Kindern
wegrutscht.»

Akustische Vorteile des Teppichbelages

Dem Legen von Teppichböden wird nach-
gerühmt, dass es in der Lage ist, die Aku-
stik in einem Raum zu verbessern. Das soll
dazu verhelfen, bessere Schulleistungen zu
erzielen. Die Behauptungen gehen hier so-
weit, dass bei Teppichbelag die Verwen-
dung von schalldämpfenden Platten in den
Zimmerdecken nicht nötig sei.

Untersuchungen in Schulen in Ohio lies-
sen erkennen, dass die Kinder in den un-
tersten drei Klassen besser /ernten, wenn
die Klassenzimmer mit Teppichen belegt
waren. Als Grund wird angenommen, dass
sich dadurch die Akustik im Klassenzim-
mer verbessert hat und die Kinder besser
hören, namentlich Kinder in den rückwär-
tigen Reihen.

Teppiche sind reinlicher

Die Organisation «Industrial Sanitation
Counselors» bemisst die Reinlichkeit eines
Gebäudes, einer Schule usw. nach einem
System, bei dem 100 die perfekte Rein-
lichkeit darstellt.
Gegen Ende des Schuljahres wurde an-
hand dieses Systems bei der Shaker High
School ein Reinlichkeitsgrad von 92 bei
den teppichbelegten Räumen festgestellt,
und ein solcher von 65 bei den Asphalt-
böden. Um 1000 Quadratfuss Asphaltboden
zu reinigen, waren 64,5 Minuten am Tag
nötig, für 1000 Quadratfuss Teppichböden
dagegen nur 34 Minuten.

S solidarische S

L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

Auch die Instandhaltungskosten waren bei
den Teppichböden geringer. Der Bericht
von «Industrial Sanitation Counselors»
kommt zu folgendem Schlussergebnis:
«Die Resultate unserer Untersuchung ha-
ben gezeigt, dass die geprüften Teppich-
böden in 52,7 Prozent der Zeit gereinigt
wurden, die für die Reinigung der Asphalt-
böden aufzuwenden war, und dass die Ko-
sten bei den Teppichböden 50,5 Prozent
der Kosten bei den Asphaltböden betru-
gen. Gleichzeitig ist festzustellen, dass die
Teppiche auf einem qualitativ viel höheren
Reinlichkeitsniveau instandgehalten wur-
den.»

Ausgedehnte Untersuchungen ergaben,
dass keine gesteigerte Bakterienverunrei-
nigung in den Teppichen stattfand. Die Be-
handlung der Teppichböden mit Staubsau-
ger und die der glatten Oberfläche mit
feuchtem Aufwischen lieferten dieselben
Resultate. In beiden Fällen führte die Rei-
nigungsbehandlung zu einer Bakterienent-
fernung von 85 bis 95 Prozent.

Dr. W. Schwe/s/je/mer, A/ew Vor/t

Föderalistische Schulzimmer-Normen

Untenstehende Tabelle ist entnommen aus:
J. E. Schaad et al.: Schulbau in der
Schweiz, erhältlich durch das Institut für
Hochbauforschung ETHZ, Hönggerberg,
8093 Zürich (Telefon 01 57 59 80), Fr. 29.—.

Bemerkungen: 12 3 4 5
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Kinder-

gärten

m2
70 75 70

90
80 100 60

70
80 72 80 60 72 90 72 80

Anzahl
Schüler

30 25
28

25 15
20

30 28 32 20
30

25 25 30 25 28 30 20
30

Normal-
zlmmer.
Unter-
stufe

m 2
70 64 65

70
80 64 70 68

72
60
70

74 72 72 60
70

72 72 84 72 74

Anzahl.
Schüler

39 25
30

30 32 30 32 32 36 36 36 25 27
30

30 30 36 32 36 36

Normal-
zlmmer,
Mittel-
stufe

m2 70 64 65
70

60 64 70 68
72

60
70

74 72 72 60 72 72 62 72 74

Anzahl
Schüler

39 25
28

30 26
30

24 30 32 36 36 32 25 27
30

25 30 36 24 30 32

Normal-
zlmmer,
Ober-
stufe

m2 70 64 50
55

60 64 70 68
72

60
70

74 85 72 60 72 72 62 72 74

Anzahl
Schüler

30 25 30 24 24 25 24 28
30

28 26 25 24 25 24 24
30

24 30 26

Spezial-
räume
Unter-
stufe

m2
85
90

80
120

72 74 72
81

60
80

72 72 74

Anzahl
Schüler

32 30 25 18 16 30 24
28

18

Spezial-
räume,
Mittel-
stufe

m2
80
85

40
160

72 72
81

80 72

Anzahl
Schüler

28
30

12
24

25 32 16 25 32

Spezial-
räume,
Ober-
stufe

m2
80
96

65
70

40
160

72 80

Anzahl
Schüler

30 24 12
24

20 16
18

26 25 26

1: AG strebt eine Reduktion der SchUlerzahlen auf maximum 30 Schüler pro Klasse an (pro Jahr 1 Schüler weniger);
2: AR dort sind keine Bestimmungen hierzu vorhanden;
3: AI die Angaben wiedersplegeln die Situation zur Zeit der Befragung (1976);
4: SO in der Primarschule wird eine Klassenzimmergrösse von 81 m2 angestrebt (Mittelschule: 64 m2);
5: SG die Bauverordnung schreibt Platz für 54 Schüler vor;
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Bedenkliches

Klassengrösse

In keiner Altersgruppe sind mehr als 30
Schüler pro Klasse pädagogisch zu verant-
worten. Für bestimmte Altersgruppen gel-
ten noch niedrigere Obergrenzen.' Soweit
irgend möglich, sollten die Klassengrössen
aber deutlich unterhalb der gerade noch
vertretbaren Obergrenzen liegen. Wo zur-
zeit zu grosse Klassen vorhanden sind, hat
die drastische Erniedrigung der Klassen-
stärken mit weitem Abstand als wichtigste
Massnahme der augenblicklichen Reform-
bestrebungen zu gelten. Um ihretwillen
sind Opfer in anderen Bereichen des Bil-
dungswesens und im Rahmen sonstiger öf-
fentlicher Leistungen zu bringen. Die
augenblickliche Lage hinsichtlich der Klas-
senstärken ist ein Notstand!

Begründung:
Zu grosse Klassen beeinträchtigen das
seelische Wohlbefinden der Schüler und
erschweren so gut wie sämtliche pädago-
gisce Beziehungen zwischen Lehrern und
Schülern. Kleine Klassen bilden die Vor-
aussetzung für den Erfolg der meisten der-
zeitigen Bemühungen um innere Reformen;
sie begünstigen das Lernen der Schüler,
erlauben im Vergleich zu grösseren Klas-
sen eine Verkürzung des Unterrichts und
helfen so, von überhöhten Stundenzahlen
loszukommen. In kleinen Klassen werden
menschliche und pädagogische Kräfte frei-
gesetzt, durch die sich viele der heute aus-
weglos erscheinenden Probleme lösen.
Der Klassengrösse kommt im Schulwesen
eine Schlüsselrolle zu, weil das pädagogi-
sehe Lehrer-Schüler-Verhältnis ausser ein-
seitig vom Lehrer ausgehenden Einflüssen
auch Wechselbeziehungen verschiedenster
Art zwischen Lehrern und den einzelnen
Schülern einschliesst. Hierher gehört das
Fragen und Antworten im Unterricht, das
Beurteilen von Hausaufgaben und schrift-
liehen Arbeiten im Unterricht, das Beurtei-
len von Hausaufgaben und schriftlichen
Arbeiten, Kontakte bei Gruppenarbeit und
Stillarbeit, persönliche Gespräche ausser-
halb des Unterrichts, Hilfen bei individuel-
len Schwierigkeiten sowie das Kennen-
lernen und die Beratung der Eltern. Jeder
dieser Dienste des Lehrers für das einzel-
ne Kind verringert sich bei erhöhter Klas-
senfrequenz um einen entsprechenden An-
teil. Hierunter leiden dann besonders die
Schüler mit Teilleistungsschwächen, lang-
sam lernende Schüler und Gastarbeiterkin-
der, weil sie mehr als andere auf indivi-
duelle pädagogische Betreuung angewie-
sen und daher in zu grossen Klassen oft
hoffnungslos alleingelassen sind.
Von einer Grenze an, die je nach den Um-
ständen bei 25 bis 30 Schülern liegt, be-
ginnt der Geräuschpegel durch die nor-
malen Lebensäusserungen auch in einer
nicht übermässig unruhigen Klasse so an-
zusteigen, dass voneinander entfernt sit-
zende Kinder einander und den Lehrer
nicht mehr sicher verstehen können. Zu-

gleich wird es für den Lehrer schwierig,
alle Schüler im Auge zu behalten; die
Schüler wiederum fühlen sich nicht mehr
im Beziehungsfeld des Lehrers, wodurch
störendes Verhalten wahrscheinlicher wird.
Dadurch steigert sich die Notwendigkeit
für disziplinierende Massnahmen, und der
Zeitaufwand hierfür wächst an, was die
ohnehin knappe Zeit für pädagogische Ein-
zelkontakte weiter verringert. Man darf sich
keinen Illusionen darüber hingeben, dass
mit anwachsender Klassengrösse auch
mehr und mehr Lehrer nicht mehr ohne
autoritären Führungsstil auskommen. All
dies verschiebt für die Schüler die grup-
pendynamischen Verhältnisse in Richtung
zum «Massenbetrieb» mit seinen bekann-
ten Konsequenzen: Unterdrückung von
Einzelinitiativen, Gruppenabhängigkeiten,
Konformität der Meinungsbildung, Befol-
gen von Moden, Schwächung des indivi-
duellen Verantwortungsgefühls, Tendenz
zum «Untertauchen» in der Masse, Gefühl
der Verlorenheit des einzelnen, Stempeln
von schwächeren, in irgendeiner Form be-
nachteiligten Kindern zu Aussenseitem.
Dass dermassen ungünstige Verhältnisse
heutzutage zugelassen und nicht als uner-
träglicher Notstand empfunden werden,
dürfte sich davon herleiten, dass man sich
in den Notzeiten des Krieges und Nach-
krieges an sie gewöhnen musste und da-
nach u. a. wegen Lehrermangels nicht mit
dem erforderlichen Engagement an ihre
Beseitigung herangehen konnte. Nach der
Behebung des Lehrermangels sind zu
grosse Klassen aber nicht mehr zu verant-
worten.
Aus «Emp/eh/ungen der Komm/'ss/ö/j
Anwa/f des K/'ndes»

Mancherorts, so in BS, ZH, werden die
Klassenbestände «pillenkräftig» und trotz
finanziellen Strapazen gesenkt!

Lehrerbilanz oder Bildungsbilanz?

Es muss angenommen werden, dass
eine grosse Zahl von Sekundarschülem,
die am Lehrerberuf Freude gezeigt haben,
auf andere Berufe verwiesen worden sind,
in denen übrigens, wie jedermann weiss,
die Berufsaussichten in mancher Hinsicht
schlechter sind als im Lehrberuf.
D/e Beru/swa/j/ so//fe n/cht e/nse/f/g auf
akfue//e Gegeöenhe/fen und w/rtsc/ja/f//c/je
Erfordern/'sse ausgerichtet werden. So ist
die Frage der Lehrerbildung nicht in erster
Linie aus der Sicht der Lehrerbilanz, son-
dem aus der Sicht der Bildungsbilanz ganz
allgemein zu beurteilen. Das Lehrpafenf
w/rd /'n Zukunft e/ne bre/'fe Bas/s für v/e/e
Berufe und Täf/gke/fen se/'n, so z. B. /m
pädagog/'scfien, soz/a/en und mus/schen
ßere/ch. Überdies eröffnet das Lehrpatent
ein weites Spektrum von weiterführenden
Studien. Des weitern bemüht sich die se-
minaristische Ausbildung auch um eine
breite Allgemeinbildung, vermittelt durch
die berufsspezifische Ausbildung im be-
sondern erzieherische Qualifikationen und
schafft günstige Voraussetzungen für die
Persönlichkeitsbildung. So /st d/e Lehrer-
b/'/dung n/'chf nur unter dem Aspekt des

Lehrsfe//enmarktes zu sehen, sondern u.i-
fer dem Ges/chfspunkf der B/'/dungspofenz
ganz a//geme/n, d/e m mann/gfacher Wefee
w/rksam werden kann, so be/sp/e/swpee
he/' den könff/gen verhe/rafefen Lehrer/'i-
ne/7.
Es ist auch auf die bedeutende soziale
Funktion der Lehrerseminare als Mittel-
schulinstitution hinzuweisen. Das Lehrer-
sem/nar war schon immer auch e/ne Auf-
sf/'egsschu/e für d/'e unteren und m/ff/eron
soz/a/en Sch/'chfen. Diese gibt es noch
heute. Viele dieser Eltern sind oft weniger
in der Lage, die Ausbildung ihrer Kinder
langfristig zu planen, andere können sich
aus finanziellen Gründen keine lange
Schul- und Studienzeit leisten. Für sie ist
der sem/nar/sf/sche Weg überschaubarer.
Mir scheint, dass diese Überlegungen bei
der Beratung von Eltern und Sekunder-
Schülern berücksichtigt werden müssen.

Für d/e Sem/nar/ebrerverem/gung: Werner
Wyder, Luzern, z/'f/erf r/ach LLV-Posf Ar.
2/77.

Denkmalschändung II

Im Pestalozzi-Schulhaus werden Kinder
geohrfeigt, wenn sie die Schluss-T
schwach aussprechen;
dürfen in der Pause Mädchen und Knaben
nicht gleichzeitig auf die selbe Bank rit-
zen;
wurde ein beliebter Lehrer nicht wiedor-
gewählt, weil er den Militärdienst verwei-
gert hat;
haben vor der Sek-Prüfung die Hälfte al'er
Viertklässler Schlafstörungen;
entwickeln einige andere Examenskandi-
daten einen nervösen Tick;
sitzt Vincenzo stumm auf seinem Stuhl und

wiederholt dasselbe Schuljahr zweimal, da-

mit er sich nach der siebenten Klause

endlich auf dem Arbeitsmarkt umtun kam;

Im Pestalozzi-Schulhaus
gibt es Kleinklassen A, B, C und D, weii in

einer Normalkiasse von 30 Schülern keiner
Platz hat, dem in einem Test nachgevtie-
sen werden kann, dass er um Zehntel von

der Norm abweicht;
reklamiert der Schulkommissionpräsident,
die Erstklasslehrerin sei zu lieb mit c.en

Schülern (wo kämen wir hin);
darf man wegen der neuen Tapete keine

Schülerzeichnungen im Korridor aufh in-

gen;

Am Pestalozzi-Schulhaus
steht über dem Eingang:
Dieses Haus hat die Gemeinde ihrer Ju-

gend gebaut in Erinnerung an Johann
Heinrich Pestalozzi. Er verkörpert den so-

zialen Typus des Erziehers in hoch .ter

Vollendung und ist bis heute lebendig ge-

blieben dank seiner schlichten Menrdh
lichkeit und aufopfernden Hingabe an die

Erziehungsarbeit. Möge in diesem Haus

stets in seinem Sinn und Geist und mit sei-

ner Liebe unterrichtet werden.
Hans Sommer r'n «Zyfg/ogge-Zyf/g», Nr 79,

Mar 7977
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Erfolge in der Bekämpfung des Vandalismus in den Schulen
der USA

0i. Robert Adam, Senatspräsident a. D., München

Dss von Jahr zu Jahr zunehmende An-
steigen der Kriminalität ist eine der Haupt-
scrgen der USA. Besonders bedenklich ist
der hohe Anteil der Jugendlichen unter
1f, Jahren. Auf sie entfielen im Jahr 1975
C'/o aller Arreste, die wegen der sie-
bon häufigsten Verbrechen (Mord, Raub,
N tzucht, schwere Körperverletzung, Ein-
br jchdiebstahl, Diebstahl im Wert von über
5t Dollar, Autodiebstahl) erfolgt sind. Die
hche Arbeitslosigkeit unter den Jugendli-
chsn, die den Landesdurchschnitt weit
üt ertrifft, ist wohl die Hauptursache.
Of mentsprechend hat auch die Kr/mina-
tffaf in den Schufen stark zugenommen.
Hier äussert sie sich in tätlichen Angrif-
fe : auf die Lehrer, sogar in Notzucht ge-
gen Lehrerinnen, insbesondere in Dieb-
stahl und Raub von Schuleinrichtungen
ocar Vandalismus, Zerstörung von Schul-
eLrichtungen, mitunter auch Brandlegung.
Der Schaden, der den Steuerzahlern jähr-
lieh dadurch entsteht, wird auf 600 Millio-
nen Dollar geschätzt.
Seit Jahren bemühen sich vor allem die
G.ossstädte, in deren Slums die Verhält-
ni-se besonders im argen liegen, um Ab-
hiife. Schulwächter werden eingestellt, die
in den Korridoren der Schule und in ihrer
Umgebung Wache halten, vielfach bei
Nrcht, in der die meisten Einbrüche erfol-
gen. Notsignale werden in den Klassen-
zinmern eingerichtet, die an zentrale Kon-
trcilsysteme angeschlossen sind. Das Be-
treten der Schule wird nur mit persönli-
ehern Ausweis mit Lichtbild gestattet.
Durch Programme, die Lehrer, Eltern und
Schüler vereinigen, hofft man an die Ein-
sieht der Jugendlichen zu appellieren.
Clbar Erfo/ge, die in den letzten Jahren
erreicht worden sind, berichtet die ameri-
ka ische Wochenzeitschrift «l/S News and
Wcr/d Report», Dayton, Ohio, in der Aus-
gahe vom 8. August 1977, Seite 66. Einige
Be spiele:
- In mehreren Schulen Detroits patrouil-
lier an Wachmannschaften mit einem Hund,
der zu Angriffen abgerichtet ist. Mehrere
Vardalen sind verletzt worden, die ab-
schreckende Wirkung ist nicht ausgeblie-
ber.

- Die Alarmanlagen sind in der Weise ver-
feiriert worden, dass sie bei Auslösung nur
von den Wachmannschaften oder der
Schulleitung empfangen werden können,
eicht auch von den Tätern in den Räumen
der Schule. Andere Einrichtungen geben,
wem die Schule geschlossen ist, bei Ein-
drü:hen schon bei leichtester Vibration
Ma: m.

-Manche Städte scheuen nicht die Ko-
ster, vorzüglich ausgebildete Polizisten
sinustellen. Die Schule entscheidet, ob
sie Waffen tragen dürfen. Bei Einstellung
ran Arbeitslosen mit geringer Entlohnung
wire über Eignung geklagt-.

- Der Ersatz von Fensfersche/ben durch
P/asf/k hat sich in Washington bewährt.
Die Zahl der zerbrochenen Fensterschei-
ben ist von 47 000 im Jahre 1973 auf 24 000
im Jahre 1976 zurückgegangen.

- Um die Beschmierung und das Einätzen
von Wänden zu erschweren, wendet man
in Washington ein chemisches Mittel an,
das für das benützte Schreibmaterial un-
empfindlich ist oder die «graffiti» mühelos
beseitigt.

- Wenn man in Eltern- und Lehrervereini-
gungen auch gutgesinnte Schüler teilneh-
men lässt und sie zur Mithilfe auffordert,
schwindet die Scheu, ihre Mitschüler zu
decken.

- Von grossem Wert ist die Heranziehung
der Eltern zum Ersatz des Schadens, den
ihre Kinder angerichtet haben. Wenn sie
sich weigern, werden sie durch gerichtli-
che Klage belangt.

- Auch die Gerichte, die vielfach gegen
Jugendliche allzu grosse Milde walten las-
sen, gehen jetzt bei Vandalismus in der
Schule strenger vor. Besonders bewährt
hat sich die Verurteilung zu Arbeiten für
die Schule, insbesondere zu Reinigungs-
arbeiten, was eine wirksamere Sühne ist
als eine Geldstrafe, die oft nicht einge-
bracht werden kann.

- Um dem Diebstahl von Schulmaterial
entgegenzuwirken, bewährt sich Kennzeich-
nung dieser Gegenstände mit Mitteln, die
nicht beseitigt werden können. Das er-
leichtert bei Haussuchungen die Entdek-
kung.

Mit allen diesen Mitteln kann man die
Ursachen der yugend/fchen Kr/'m/'naf/fäf
nicht beseitigen; es sind dies vor allem

- die hohe Arbeitslosigkeit,.

- schwindender Einfluss von Eltern, Leh-
rem und Religion,

- rassische und soziale Gegensätze.

Vgl. dazu SLZ-Beitrag vom 21. März 1974
(S. 504)

Schuibau in der Schweiz

Das Institut für Hochbauforschung der ETH
Zürich zeigte vom 11. bis 29. Oktober in
einer Ausstellung (ETHZ Hönggerberg)
rund 50 moderne Schulbaukonzepte, sieht-
bares Ergebnis eines grossangelegten For-
schungsprojektes.
Die ersten Resultate (Normen und Richtli-
nien sowie Schulstruktur aller Kantone und
Präsentation der ausgestellten Objekte)
liegen in einer ersten Veröffentlichung
vor. Weitere Auswertungen sind vorgese-
hen. So wird in anderer Form die Aufgabe
des kurzlebigen (1971/72) Schweizerischen
Schulbauzentrums fortgeführt.

Vgl. Ausschnitt S. 1527

Das richtige Arbeitsmobiliar
für Schulkinder

Die Stiftung Warentest (BRD) untersuchte
Schreibtische und Stühle und empfiehlt
allen Eltern (und bittet auch die Lehrer,
entsprechend auf die Eltern einzuwirken),
beim Kauf von Arbe/fsmob/7/är für d/e
K/'nder auf folgendes zu achten:

- Stühle mit Rollen verleiten Kinder leicht
zu Karussellfahrten; sie sind weniger zu
empfehlen.

- Nur ein fünfarmiges Fussgestell ist kipp-
sicher.

- Der Sitz darf nicht zu kalt sein, sonst be-
steht die Gefahr von Blasenerkrankungen.

- Nicht nur die Sitzhöhe soll sich verstel-
len lassen, auch die Höhe der Rücken-
lehne und die Tiefe der Sitzfläche müssen
sich anpassen lassen, um gesundes Sitzen
zu gewährleisten.

- Ein guter T/'scb hat eine ausreichend
grosse Arbeitsplatte, auf der das Kind
seine Hausaufgaben machen, aber auch
malen und spielen kann.

- Die Platte soll ohne Gefahr von Quet-
schungen schräg verstellbar sein.

- Die Oberfläche des Tisches darf nicht
spiegeln.

- Die Höhe des Tisches muss sich den
einzelnen Wachstumsphasen des Kindes
anpassen lassen.

- Schubladen oder Ablagefächer sollen
genügend Stauraum bieten, ohne die Bein-
freiheit unter dem Tisch einzuengen.
- Eine Schale für Stifte und eine erhöhte
Vorderkante, die das Abrutschen der Hefte
verhindert, sind praktisch.
An folgender Masstabelle können sich die
Eltern beim Kauf orientieren (sie sollten
ruhig ein Zentimetermass mitnehmen!):

Körpergrösse empfohlene empfohlene
in cm Stuhlhöhe Tischhöhe

in cm in cm

113 bis 127 30 52
128 bis 142 34 58
143 bis 157 38 64
158 bis 172 42 70
ab 173 46 76

/ferzeA?z/e/?e/?
Für das Kerzenziehen steht nun ein geeig-
neter

Wac/isAe/fa/fer
zur Verfügung.

10 cm Durchmesser, 40 cm hoch, Fr. 8.50.
Bienenwachs, Stearin, Dochten, Anleitungen
bei:

H. Roggwiler, Schulbedarf+ Lehrmittel
Postfach 8908 Hedingen, 01 99 87 88
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' Quelle: Archiv Samisdata, Nr. 2607, Bayerische Staatsbibliothek, München. Zitiert
nach Samisdat (Stimmen aus dem «anderen Russland») Nr. 9, herausgegeben vorn
Kuratorium geistige Freiheit, Postfach 277, 3601 Thun, Bern 1977.

/nm/ffen von ße/frägen zu Fragen der Sc/iu/e und des Schu/baus steht a/s «errat;-
scher ß/oc/r» d/eser ank/agende, Menschenrechte fordernde «po//'f/"sche» Text - e/'na

redakf/one//e Ver/rrung? /ch me/'ne, »v/r dürften der Frage n/'chf ausweichen, zu we-
chem Staats- und Persön//ch/re/fs/dea/ w/r h/nh//den, auferz/ehen. Was dem Scherns
nach «/'nnere Ange/egenhe/f e/'nes Staates» und unerwünschte «F/nm/schung» se/.n

so//, muss doch im ßewussfse/n Heranwachsender ge/r/ärf werden. L/nfer/assen wr
d/es, verraten w/r d/'e Sache der Menschheit und Mensch//ch/re/f/ ; :îlj§ V. </•

Appell politischer Gefangener'

An die Weltöffentlichkeit.
An die Menschen, die guten Willens sind.
An alle, denen die Grundsätze der Demokratie, der Freiheit und der Menschenrechte
teuer sind!

Wir - die Unterzeichneten - sind zu besonders gefährlichen Verbrechern erklär*
worden. Wir haben in der Sowjetunion verbotene Literatur gelesen, haben Ansichten
und Oberzeugungen vertreten, die wir auch unseren Freunden mitteilen, und aus-
serdem haben wir uns erlaubt, uns unsere Gegenwart anders vorzustellen, als es
uns von anderen vorgeschrieben wird.
Mit anderen Worten - wir sind dafür verurteilt Worden, was in wirklich demokrati-
sehen Ländern als normal, zur Lebensnorm gehörig, gilt.
Man beschuldigt uns, Verleumdungen zu erfinden, verleumderische Literatur zu le-
sen und aufzubewahren. Dabei wagte man nicht, aus Angst vor Selbstentlarvung, we-
der während der Untersuchungszeit noch während der Prozessführung eine elemen
tare gewissenhafte Oberprüfung oder eine wissenschaftliche Beurteilung des uns zur
Last gelegten Materials bzw. der Literatur.

Untersuchungsbeamte, Staatsanwalt, Verteidigung und Gericht gehen gemeinsam mit
der gleichen Zielsetzung vor. Alle diese Personen spielen ihre einstudierten Rollen,
und sie treten nur auf, genauer gesagt: Man gibt ihnen die Möglichkeit, so viel
gestaltig aufzutreten, um die trügerische äussere Form der Rechtsprechung zu wah
ren. -iipy
Wir werden in Gefängnissen, in Konzentrationslagern, in psychiatrischen Kranken-
häusern in völliger Isolation von der Aussenwelt gefangengehalten. Bei äusserst
unzulänglicher Ernährung werden wir gezwungen, praktisch ohne Bezahlung 48 une
mehr Stunden in der Woche zu arbeiten. Man zwingt uns, die wöchentliche politi
sehe «Bearbeitung» zu besuchen. Für das kleinste Vergehen werden wir Strafen une
allen möglichen Demütigungen ausgesetzt und mit Kälte und Hunger gefoltert.
Wir bitten Sie, sich für unsere Rechte einzusetzen und von den Funktionären der
KPdSU die Einhaltung der Schlussakte der Konferenz für Sicherheit und Zusammen
arbeit in Europa (KSZE) in Helsinki, der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
und der Internationalen Abkommen über die bürgerlichen und politischen Rechte zu

verlangen.
Wir bitten Sie des weiteren, als einen Beweis für die Einhaltung und Verwirklichung
der Beschlüsse der obgenannten Abkommen, unsere Freilassung zu fordern, dazu
die Einstellung politischer Verfolgung, Diskriminierung und politischer Vertreibung.

Schüler schleppen wie Packesel

Die Industrie hat sich der Schultasche an-
genommen und sie in mancherlei moder-
ner Form und mit vielen Extras propagiert.
Wie schön haben es da College-Schüler in
den USA: Ein lässig über die Schulter ge-
worfener Lederriemen bündelt die wenigen
Bücher und Skripte. Nur bei uns scheint es
nicht möglich zu sein, den täglich in der
Schule benötigten Bücherberg zu reduzie-
ren.
So sieht man denn schon Knirpse Lasten
tragen: Durchschnittlich 5,5 kg schwer ist
deren Bücherlast bis zur 4. Klasse. Haupt-
schüler schleppen fast 8 kg und Realschü-
1er gar bis zu 12 kg täglich - und das ent-
spricht bald einem Viertelzentner! Schwe-
rer als die Tasche eines Fernmeldemon-
teurs - der bis zur Arbeitsstelle fährt! - ist
die prallgefüllte Schulmappe der Mädchen
und Jungen.

Schulärzte können viel von Haltungsschä-
den der Kinder berichten. Ginge es nach
ihnen, wären geschu/Zerte Schu/ranzen das
einzig wahre Transportmittel. 12 kg einsei-
tig getragen, das muss sich mit der Zeit
auf den noch instabilen Knochenbau eines
Heranwachsenden auswirken! Zudem ge-
ben Ärzte zu bedenken, dass schwere
Schulranzen Kinder schon auf dem Weg
zur Schule müde machen, vor allem, wenn
der Weg recht weit ist. Lehrer wundern
sich dann oft, dass Mädchen und Jungen
bereits in der ersten Unterrichtsstunde un-'
aufmerksam und apathisch wirken - sich
aber ganz einfach von ihrer Schlepperei
am frühen Morgen erholen müssen.
So haben auch die Pädagogen etwas zum
Thema Schulmappe zu sagen. Die meisten
der Taschen sind schon leer viel zu
schwer; eine Tasche sollte ohne Inhalt
nicht mehr als 0,5 kg Eigengewicht besit-
zen, formstabil sein und für Erstklässler
mit Leuchtfarben versehen sein; die Ta-
sehe müsste einen breiten Boden haben
und in den Massen so beschaffen sein,
dass ein Zeichenblock im A4-Format be-
quem darin Platz hat. Nur dann wird auch
vermieden, dass Bücher und Hefte Esels-
ohren bekommen oder dass die Mappe
einseitig schwer wird. Der Rat an die Ver-
läge geht dahin, Bücher leichtgewichtiger
zu machen. Für die Eltern ist wichtig, dass
das Kind wirklich nur das einpackt, was es
für die am nächsten Tag auf dem Plan ste-
henden Stunden benötigt.
Befragungen der Schüler, weshalb sie sich
häufig mit so schweren und grossen Ta-
sehen abschleppen, zeugen aber nicht sei-
ten von der Sorge, für unerwartete Stun-
denplanänderungen gegebenenfalls nicht
gerüstet zu sein. Es soll sogar Lehrer ge-
ben, die auf dem Standpunkt stehen, ein
Schüler habe für alle Fächer stets sämtli-
che Unterlagen dabeizuhaben Hier wird
das Thema Schulmappe auf der nächsten
Elternversammlung wahrlich eine Diskus-
sion wert sein!
Gekürzt aus: «Der Elternbrief», Heft 8/9
(1977), Verlag «Die Kommenden», Schaff-
hausen.

Es folgen die Namen von 14 Gefangenen.

Wieder zurück zur schwarzen Tafel?
Man sollte meinen, dass dort, wo Pädago-
gen arbeiten, die wenigsten Fehler auf
augenoptischem Gebiet gemacht werden.
Das Gegenteil ist der Fall. Wir alle wissen,
dass es früher nur schwarze Tafeln und
weisse Kreide gab, da beides zusammen
den grösstmöglichen Kontrast auf Holzflä-
chen und damit die bestmögliche relative
Sehschärfe ermöglichte. Im überheblichen
Wahn, dass alles am Schulwesen früher
schlecht war, kamen Psychologen und
Pädagogen und erklärten die schwarze Ta-
fei für kalt, erschreckend und «augenun-
freundlich». Beruhigend wirkte seit jeher
die Farbe Grün. Ohne /e e/'nen Fachmann

auf augenopf/schem Geb/ef zu fragen, wur-
den h/s heute a//e 7afe/n grün gesff/chen
und d/e we/sse ffre/de durch ge/be erse.'zf.

Einige Lehrer merken indes selbst, dass

man Schrift mit weisser Kreide besser le-

sen kann als gelbe. Bei diesen tauchte
bald weisse Kreide wieder auf. Wer aber

traut sich, eine schwarze Tafel zu bes;el-
len? Als ob es in einem Klassenzimmer
nicht genug Möglichkeiten gäbe, das psy-

chologische Farbklima durch grüne Vor-

hänge oder entsprechende Farbgebung
und Farbvariationen an den Wänden gun-

stig zu gestalten.

Auf weitere optische Fehler in heutigen
Schulklassen sei nur hingewiesen: doppel-
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seifige oder südseitige Fensterreihen mit
Treibhauseffekt und Direktblendung,
Leuchtstoffröhren parallel zur Tafel mit
Herabsetzung der Helladaptation, Leucht-
bander über den Schultischen mit Efle-
xionsblendung und Doppelbildreizung statt
über den Gängen; Abschaffung der geneig-
ten-Tischflächen, wodurch ein Lesen und
Schreiben in aufrechter Haltung nicht mehr
iröglich ist, Abschaffung unterschiedlicher
Gsstühlsgrössen in einer Klasse usw.

Auf Ref/exö/enc/ungen achten/
Bei der Begutachtung von Drucken spielt
die Blendung eine erhebliche und meist
n cht bemerkte Bedeutung. Wird eine
D uckseite - das gilt auch für ein mit Ku-
galschreiber oder Bleistift beschriebenes
B att - auf einem flachen Schreibtisch vor
e nem Fenster gelesen, so dass der Winkel
dss auf das Blatt fallenden Lichtes dem
Winkel entspricht, mit dem unsere Augen
auf das Gedruckte oder Geschriebene se-
hsn, dann hellt sich der Text durch Refle-
x cnsblendung (Einfallswinkel gleich Refle-
xionswinkel) so auf, dass die Lesefähigkeit
sinkt, unter Umständen sogar Leseunfähig-
keif eintritt.

Hebt man das Blatt gegen das Fenster zu
an,.'kann man die Reflexion leicht beseiti-
gen, die Schrift wird wieder gut lesbar, ob-
wohl der auf das Blatt fallende Lichtteil
jetzt geringer ist, die Leuchtdichte also
herabgesetzt ist! Geringere Leuchtdichte
kann zur besseren Lesefähigkeit führen,

wenn eine bestehende Blendung verringert
wird! Prof. Hartmann hat in seinem Buch
«Beleuchtung und Sehen am Arbeitsplatz»
deshalb empfohlen, den Arbeitsplatz eines
Sitzenden grundsätzlich 2 m vom Fenster
abzurücken, worauf Architekten einwand-
ten, so viel Raum könne man nicht ver-
schenken, dann wäre künstliche Beleuch-
tung besser als ein Tageslichtfenster. Ein
Augenphysiologe empfiehlt, am Fenster
einen Pultaufsatz zum Lesen und Schrei-
ben von 16 Grad zu benutzen - das ent-
spricht in etwa der Schräge der Schreib-
maschinentastatur. Dann befindet sich im
Reflexionswinkel des Auges die gleiche
Deckenstelle wie beim abgerückten
Schreibtisch, und es kommt nicht zur Bien-
dung.

f?e//ex.b/endungen //7iden s/'cb, wenn auch
n/cbf so ausgeprägt, c/a/ür in We/ häufige-
rem Umfang bei Kunsf/ichfbeieuchfung mit
Leuchfsfoffiampen und werden ie/'chf über-
sehen. Die höhere Beleuchtungsstärke in
modernen Räumen und die direkte Mon-
tage der Leuchten an der Decke - die Be-
leüchtungsstärke nimmt im Quadrat zur
Entfernung ab - bedingen eine viel gros-
sere Anzahl von Leuchtstoffleuchten als
tiefhängende Glühlampenleuchten. Hinzu
kommt die grössere Ausdehnung der
Leuchtstofflampen. So entstehen an der
Decke grosse Flächen oder Bänder von
Lampen, die alle auf dem Schriftgut Refle-
xionen erzeugen, sobald das Auge des Le-
sers in den Reflexionswinkel des Lichtes

gerät, und das ist häufig der Fall. Einen
Laien wundert es dann, dass tiefschwarze
Schrift sich plötzlich aufhellt, und er
glaubt, Schwierigkeiten beim Lesen wür-
den durch geringeren Kontrast behoben.
Der Laie denkt an Reflexe nur in Verbin-
dung mit glänzenden oder spiegelnden
Oberflächen. Bei mattem, weissem Papier
stellt er nur fest, dass eine Schrift lesbarer
wird, wenn er das Blatt vom Licht abwen-
det. Da das weisse Papier dabei dunkler
wird, glaubt er den Schlus ziehen zu kön-
nen, geringerer Kontrast erleichtere das
Lesen. Folgenschwer werden solche fal-
sehen Schlüsse erst, wenn Laien die Mög-
lichkeit haben, ohne Rücksprache mit
Fachleuten ihr Denken in Empfehlungen
oder gar Erlassen zu äussern. Werden die-
se mit psychologischen Worten garniert,
erhalten sie «wissenschaftliches» Gewicht
und führen zu Fehlentwicklungen, wie wir
es häufig in der Öffentlichkeit sehen.

Anscbr/ff des Verfassers; Dr. med. Gerd
Höfling, Beethovenstrasse 5, D-5603 Wülf-
rath. Gekürzt zitiert nach «Bayerische
Schule» 8/77, S. 267 f.

Mit dem Kauf des Lehrerkalenders un-
terstützen Sie die Schweizerische Leh-
rerwaisenstiftung.
Die 7,5X12 cm kleine Planagenda (Bei-
läge zum Lehrerkalender) findet in je-
der Damenhandtasche Platz.

Bilder- und Planschrank «Eiche»
Haben Sie Sorgen mit dem Ver-
sorgen Ihrer Bilder? Sind Ihre
Bilder, Zeichnungen, Tabellen
und Pläne schon nach kurzer
Zeit zerknittert, staubig, ver-
gilbt? — Dann sollten Sie rasch
für Abhilfe sorgen: Mit dem be-
währten Bilder- und Planschrank
«Eiche» können Sie 130 bis 150
Dokumente verschiedener Grös-
sen geschützt aufbewahren —

und dank einem ausgeklügelten
System auch sofort wieder fin-
den. Falzen oder Rollen ist nicht
mehr nötig! Der abschliessbare
Schrank ist 133 cm breit, 113 cm
hoch und 42 cm tief. Er ist in
Eiche hell solid gearbeitet. Ver-
langen Sie unsern Spezialpro-
spekt. Damit auch Ihnen das Ver-
sorgen Ihrer Dokumente zur
Freude werden kann.

Ihr Bilder- und Planschrank
«Eiche» interessiert mich.

Name und Adresse:

Bitte senden Sie mir Ihren Prospekt
Ich wünsche den unverbindlichen Besuch
Ihres Vertreters

Ernst lngold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101
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ILD+ I PHILIPS

Einladujlg
zu einer Informations- und Demonstrations-Tagung, mit gleichzeitiger Ausstellung, unter dem aktuellen Thema

Der Einsatz von audio-visuellen Mitteln
im Lehrbetrieb

Schlagwort oder echte Hilfe?
Programm

jeweils

ab 15.00 Uhr Eröffnung der Demonstrations-Geräte-Ausstellung

16.00 Uhr Referat von Herrn André Ayer, Erziehungsberater, Renens
«Audio-visuelle Methoden im Fremdsprachen-Unterricht»

17.00 Uhr Referat von Herrn Hans Burger, Bezirkslehrer, Schinznach oder
Herrn Dr. Hans Hunziker, Lernpsychologe, Zürich
«Das Sprachlabor am Wendepunkt». Von der Euphorie zur Ernüchterung

18.15 Uhr Pause/Ausstellung

19.30 Uhr «Das Mikroskop und die Videoaniage im Demonstrations-Unterricht»
mit Herrn Hans A.Traber, Zürich (Mitarbeiter des Schweizer Fernsehen)

Vor, zwischen und nach den einzelnen Referaten können Sie die Demonstrations-Geräte anschauen
und selbst ausprobieren.

Und hier die einzelnen Daten und Veranstaltungs-Lokale:

8.11.77 Zürich, Aula des KV, Escher-Wyss-Platz

9.11. 77 Aarau, Lehrerseminar/Töchterschule (Referat: Aula, Ausstellung: Lesezimmer)

10.11.77 Horw, Zentralschweizerisches Technikum Luzern, Baustoffkunde-Hörsaal

14.11.77 Chur, Casa Romontscha, Untergeschoss, Obere Plessurstrasse 47

15.11.77 Arbon, Vortragssaal Berufsschule, Standstrasse

16.11.77 Frauenfeld, Gewerbeschule, Kurzenerchingerstrasse

17.11.77 Schaffhausen, Aula Gewerbeschule, Minksteig 12

25.11.77* Biel, Staatliches Seminar, Niveau 4
*ohne Referat mit Hans A. Traber

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. Telefonische Anmeldung direkt an Philips AG Zürich
Abt. AVT
Tel. 01/442211

Didax Philips AG Wild + LeitzAG
Audio-visuelle Lehrmethoden Abt. Audio- und Videotechnik Kreuzstrasse 60
7, Av. Longemalle Postfach 8008 Zürich
1020 Renens 8027 Zürich Tel. 01/341238
Tel. 021/343505 Tel. 01/442211
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ichulfunksendungen
November/Dezember 1977
,i//e Sendungen 9.05 b/s 9.35 l/br /m 2.

fl/KW-jProgramm und 7"/? (Le/'fung 5)

5./24. November
ienri de Toulouse-Lautrec:

l'Yvette Gullbert, saluant le public» (1894)

liildbetrachtung vom Porträt zur Karikatur
Autoren: Urs Brunner und Franz Sommer).

Oie Vierfarbenreproduktion und ein Ar-
eitsblatt für den Schüler sind zusammen
um Preis von 70 Rappen durch Voreinzah-
ing auf PC 40-12635, Schweizer Schul-

funk, Bilder und Schriften, Arlesheim, er-
ältlich. Ab VII

1730. November
Oer Junge Pestalozzi und seine Zelt
!2. Teil)
f aul Schorno beschäftigt sich im 2. Beitrag
nit Pestalozzis Unternehmungen, Ideen
und Werken. Ab VIII

gl. Teil: 22728. November
I':. Teil: 2./7. Dezember

Oer Bauernkrieg
Die erste Hörfolge von Fritz Schär be-
suchtet die Ursachen und die zweite den

Ausbruch und Verlauf des Bauernkrieges
m Jahre 1653. Ab VI

'3729. November
Oer Weg zu den Römischen Verträgen
957
Kurzsendung 9.05 bis 9.20 Uhr)
m Manuskript von Fritz Puhl werden die

Bemühungen um eine politische und wirt-
chaftliche Neuordnung Europas nach dem

.'weiten Weltkrieg geschildert. Ab VIII

-3729. November
:j" Neue in der Klass

Kurzsendung 9.20 bis 9.35 Uhr)
Diese Diskussionsanregung zu einem Ge-
sprach hat das Problem des Neulings im
' erhältnis zur Gemeinschaft zum Thema.
:/b II.

© /9. Dezember
I apoleon in Wien
C as Hörbild von Dr. Otto Schnabbe zeich-
net die politischen und militärischen Ereig-
r sse um die Niederringung der Habsbur-
germonarchie durch Napoleon nach.
A b VII

5722. Dezember
ter Heiland ist geboren
Das Weihnachtssingen mit Hugo Beerli
vird vom Mädchenchor der Sekundär-
s.ihule Arbon und einem Instrumentalen-
s amble vorgetragen. Dazu ist ein Liedblatt
fcaim Musikverlag Helbling, 8604 Volkets-
» il, erhältlich. Ab V

8.'14. Dezember
F anz von Assisi
T 'bert Moser gestaltet Szenen aus dem
Leben des bekannten mittelalterlichen Bet-
te Imönchs. Ab VI

12./19. Dezember
Ein Blick in meine Werkstatt
Der Komponist Armin Schibier zeigt an
Beispielen aus seiner Tätigkeit, wie er die
Gestaltung seiner Werke vornimmt. Ab VI

16721. Dezember
Er hat sich um eus kümmert
(Wiederholung)
Das Adventsspiel von Hedwig Bolliger be-
leuchtet die Schwächen des heutigen
Weihnachtsdenkens und -festes. Ab VI

Schulfernsehsendungen
Dezember 1977
V Vorausstrahlung für die Lehrer, 17.30
bis 18 Uhr; A Sendezeiten für die Schu-
len, 9.10 bis 9.50 und 10.30 bis 11.10 Uhr; B

Sendezeiten für die Schulen, 10.30 bis
11 und 11.10 bis 11.40 Uhr

2. Dez. (V), 6. Dez. (B), 10. Dez. (A)
Hugo Loetscher
Die Produktion des Schweizer Schulfernse-
hens bietet anhand ausgewählter Werkaus-
schnitte eine literarische Collage über Le-
ben und Wirken des heutigen Schweizer
Schriftstellers. Ab X

Folge 1 : Gewinnung von Erdgas
6. Dez. (V), 13. Dez. (A), 17. Dez. (B)

Folge 2: Braunkohle
(Rekultivierung)
13. Dez. (V), 20. Dez. (A), 24. Dez. (B)

Weltkunde
Die beiden Sendungen des WDR-Schul-
fernsehens geben Einblicke in die Förde-
rung zweier Urprodukte und in deren Ver-
wertung. Ab VI

9. Dez. (V), 13. Dez. (B), 17. Dez. (A)
Martin Luther - die neue Lehre
Aus der Reihe «Entscheidungen im 16.
Jahrhundert» wird der Beitrag über das
Wirken des deutschen Reformators und
dessen Bedeutung gezeigt. Ab X

16. Dez. (V), 20. Dez. (B), 24. Dez. (A)
Der Bär, der ein Bär bleiben wollte
Die Produktion der Tele-Film Saar erzählt
eine Märchengeschichte mit Erlebnissen
eines Bären, der als Mensch behandelt
wird, aber seiner originalen Bestimmung
entsprechend leben will. Ab I

Wa/fer Wa/ser

Es ist Herbst

Die Kinder schmeissen

Steine in die Fenster

der Häuser

die abgebrochen werden

Hans Konrad flohner

Hand hoch, wer fehlt!

Sf/7-fund anderejß/üfen aus dem Herder-
Band A/r. 637: Hans F/c/renscher, Hand
hoch, wer feh/f.'

Aus schu/amW/'chen Ver/auföarungen

- Der Aufzug dient ausschliesslich zur Be-
förderung von' Lehrkräften und anderem
Schulmaterial.

- Die aufsichtsführenden Lehrkräfte sind
von mir angewiesen worden, ab sofort im
Pausenhof herumtobende Schüler nach be-
sten Kräften zu verfolgen.

- Wird jemand im Klassenzimmer beim
Ballspielen angetroffen, so sind die Lehr-
kräfte angehalten, ihn sofort einzuziehen,
wegzuschliessen und erst am Ende des
Schuljahres wieder herauszugeben.

- Chemische Versuche müssen laut Schul-
Ordnung von mindestens zwei Schülern
gleichzeitig durchgeführt werden, damit
die Gefahr umgangen wird, dass sich einer
allein und ohne fremde Hilfe gesundheit-
lieh schädigt.

Aus der Chem/'esfunde

- An meinem Arbeitskittel haben, wie ihr
seht, schon einige Schülergenerationen
vor euch genagt.

- Die Salpetersäure kann man sich ganz
bequem verätzen; wir brauchen zum Bei-
spiel nur den Finger hineinzuhalten.

- Am Kohlenmonoxyd ist das Gemeine,
dass man es erst bemerkt, wenn man
schon tot ist; andere Gase kann man we-
nigstens gleich riechen, wenn sie irgendwo
unbemerkt entweichen.

Aus der Erdkunde

- Die Bevölkerung in China nimmt jährlich
um 10 Millionen Menschen zu. Man holt
jetzt dort in mühseliger Kleinarbeit das
nach, was man in Jahrhunderten versäumt
hat.

- In Indien trifft man an allen Ecken und
Enden auf Arbeitselefanten.

- Als beduinisches Nutzfahrzeug gibt es
nur das Kamel.

- Spanien wurde grösstenteils von den
Maurern erbaut.

- Wenn der Nil über die Ufer tritt, werden
die Ägypter jedesmal sehr fruchtbar.
- Die Bayern geben die beste Milch.

Aus Deufsc/iaufsäfzen

- Die Achillesferse des Siegfried war dem-
nach das Loch zwischen seinen Schultern.

- Zu keiner Zeit gab es soviele moderne
Menschen wie heute.

- Hunderte von Autos fuhren an der Un-
fallstelle vorbei, und erst das 32. Auto hielt
an.

Garanf/eerk/ärung
Alle hier gesammelten Stilblüten sind wört-
lieh gesammelte Zitate aus einem bayri-
sehen Gymnasium, notiert zwischen 1960
und 1969.
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Bei uns sind Sie an der richtigen Adresse
Universal-Sport ist ein Fachgeschäft, das Sie in fünf Schweizer
Städten finden. Unsere Stärke liegt in der Qualität unseres An-
gebotes, der umfassenden Beratung, den gut ausgebauten Ser-
viceleistungen und den erfahrenen Fachleuten, die Sie bedienen.
Universal-Sport ist Mitglied der Intersport. Sie finden also bei
uns eine Auswahl der besten Sportartikel, die es auf dem Welt-
markt gibt. Zu Preisen, wie sie sich sehen lassen können.
Deshalb: Für jeden Sport - Universal-Sport

5
3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich/
8400 Winterthur

Zeughausgasse 9
Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz
Obertor 46

Telefon 031 22 78 62
Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 3011
Telefon 021 22 36 42
Telefon 01 221 36 92

Telefon 052 22 27 95

Analytische Gruppendynamik
In einer Selbsterfahrungsgruppe können «soziale
Schablonen», die der Erwachsene aufgrund seiner Kind-
heisgeschichte an seine Mitmenschen heranträgt, ver-
standen und verändert werden.
Wochenende Z-W 14

Freitag, 17. Februar 1978, 20 Uhr, bis Sonntag, 19.
Februar 1978, etwa 13 Uhr, in Neukirch an der Thür.
Anmeldungen und weitere Informationen
Gesellschaft für analytische Gruppendynamik GAG
Arbeitsgemeinschaft Schweiz
Wangenstrasse 5, 8307 Effretikon, Telefon 052 32 51 68

Birmensdorferstrasse 484

Reparaturen Verkauf Telefon 33 31 16

© Husqvarna

Reichhaltiges Lehrmaterial steht gratis zur Verfügung

Bezugsquellen und Dokumentation durch

HUSQVARNA AG

8152 Glattbrugg, Flughofstrasse 57

Telefon 01 81073 90

We/*/rsfäffe#i

die ideale Nähmaschine
mit den besonderen Vortei-
len für den Unterricht:
einfache Bedienung

grundsolid
problemlos
superelastische Stiche

für

- Holz
- Metall
- Kartonage
- Basteln
- Revisionen
- Ergänzungen

prompt und zuverlässig

Planung, Beratung,
Ausführung

direkt durch den
Fabrikanten

LACHAPPELLE AG
6010 Kriens LU
Tel. 041 45 23 23
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gestellt - das mühsame Hämmern auf
Eisen, Keil und Schlagknopf entfällt.
LACHAPPELLE plant ganze Werkstätten,
berät Sie individuell und verhilft Ihnen zu
funktionsgerechten Einrichtungen. Vorzüge
des LACHAPPELLE-Konzepts:

- Die einfache Entnahme von einzelnen
(numerierten und beschrifteten) Werkzeu-
gen von (offenen oder mit Rolläden ge-
schlossenen) Sammelwänden durch den
Schüler selbst entspricht der Arbeitsform
des freien und individuellen Gestaltens.
Das vor allem in Deutschland gebräuch-
liehe ß/ocksysfem verlangt einen straff or-
ganisierten Unterricht, was den Schüler in
seiner Entfaltung hemmt und dem Lehrer
zusätzliche Arbeit aufbürdet.

- Die offene Sammelwand benötigt nur we-
nige Zentimeter Raumtiefe und ermöglicht
eine rasche Kontrolle der Werkzeuge (Voll-
ständigkeit und Zustand). Schneid- und
Stichwerkzeuge werden so aufgehängt,
dass die Klingen frei und sichtbar sind und
trotzdem keine Verletzungsgefahr besteht.
SpezialWünsche können durch Hinzufügen

passender Aufhängevorrichtungen auch bei
schon bestehenden Werkstätten erfüllt
werden, entweder im Werk in Kriens oder
durch einen LACHAPPELLE-Monteur.
Der hohe Qua/Zfäfsarrspruch der Scbu/e
übertrifft oftmals Industriemassstäbe, da
die Materialbeanspruchung in der Lern-
phase überdurchschnittlich hoch ist; dies
gilt in allen Werkstattypen; Holz, Metall,
Kartonage und vor allem in der Ergothera-
pie.

- Die Firma LACHAPPELLE AG in Kriens
- der älteste Schweizer Fabrikant von
Schulwerkstätten - trägt diesen Clberle-
gungen ständig Rechnung.
D/'e abgesf/'/nmfe Qua//fäf aber Werkzeuge,
Werkbänke und E/nr/'cbfungen der F/rma
Lachappe//e ;sf m/fenfsche/dend für d/'e
saubere Arbe/f und /"hr Ergebn/s.

Pfl-ße/'frag

Berücksichtigen Sie die Inserenten
der SLZ!

LACHAPPELLE bietet ein Hobelbankpro-
gramm für höchste Ansprüche: sorgfältig
ausgewähltes und gelagertes Rotbuchen-
holz, präzise und robuste Vorder- und Hin-
terzangen u. a. m.

Mit dem PRIMUS-Hobel von LACHAPPEL-
LE ist es jedem Schüler möglich, nach kur-
zen Anweisungen das Wobe/e/'sen se/ber
webf/'g einzustellen und millimetergenau
sauber zu hobeln. Die Spanstärke .wird mit
einer leicht zu bedienenden Schraube ein-

Werkstätten für Schüler

Sowohl im beruflichen wie vor allem im
privaten Bereich sind wir immer mehr auf
unsere handwerklichen Fähigkeiten ange-
wiesen. Der Werkunfem'cbf, der zu Zeiten
schulmässig» das richtige Handhaben von

Werkzeug und Material übte, ist heute auf
a in praxisbezogenes und kreatives Bear-
Seiten von verschiedensten, zum Teil hoch-
modernen Materialien ausgerichtet.
Dies erfordert vorab ersfk/ass/ge Werkzeu-
ge und zweckmäss/ge Scbu/werksfaffe/n-
iebfungen.

Dieser Wandel verlangte eine zweckmässi-
ge Anpassung der gesamten Schulwerk-
Statteinrichtungen. Zur Illustration drei Bei-
spiele aus dem Werkstättenprogramm der
Firma LACHAPPELLE in Kriens:

IDEALschnekJeniiiit Sicherheit!

I DEAL schneiden mit
Meacndiutz!

IDEAL-Schneidemaschinen sind auch mit dem kompakten Messer-
schütz aus Plexyglas erhältlich. Dadurch noch mehr Sicherheit! IDEAL-Schneide-
maschinen sind exakt robust und zuverlässig. Wählen Sie aus über 20 Modellen

die IDEAL fur Ihren^" Bedarf. Schnittlängen von 350 mm bis 1100 mm.
Verlangen Sie Prospekte!

Racher & Co. AG, Marktgasse 12
8025 Zürich 1,Telefon 01/479211
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sabe informiert

SCHWEIZER
SPRACHBUCH

SCHWEIZER
SPRACHBUCH
jraiebcracrierzienungin aer^nr

lunesKonzeotes entw

weisen une Anregungen rur aie se

oucnes una oietei :

benuljahr ersemenen. Jer
wird im Mai 197S aussein

Verlagsinstitut für
Lehrmittel
Bellenvestrasse 3
3008 Züncn
elefon 01 3235 20

Wir behaupten nicht
die beste Schere
der Welt zu verkaufen

Aber haben Sie schon eine Schere gesehen,

- bei der es gleichgültig ist, ob Sie Links- oder
Rechtshänder sind? Ihre Hände schmerzen auch
nach stundenlangem Arbeiten nicht,

- mit der Sie nach der Hartpappe Seidenpapier
schneiden können? Ohne sie nachzuschleifen,

- die nicht rostet, auch wenn Hansli sie voll Weiss-
leim liegen lässt und erst nach Wochen wieder fin-
det?

- die ganze Fr. 10.—: (13.5 cm) oder Fr. 10.50 (15 cm)
kostet? Ab 10 Stück, auch kombiniert, noch
Fr. 9.—/9.45 per Stück.

Vielleicht verkaufen wir eben doch die beste Schere
der Welt. Jene aus Edelstahl und Hastalen.

fiba
Liefert Schulmaterial
zum günstigen Preis.

H. U. Fischbacher
Schulstrasse 1

8956 Killwangen
Telefon 056 71 33 72

in ausgezeichneter Qualität
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PESTALOZZI-KALENDER ERSCHIENEN!

Zielsetzung einst und heute

Wir wollen der Schweizer Jugend ein
3uch verschaffen, welches sie in ihren
.Schularbeiten unterstützt, ihr Wissen er-
/eitert und das ihr Verlangen nach berech-
igten Liebhabereien und Spielen befrie-

digt; Liebhabereien und Spielen, die mit
der Schule dazu beitragen, dem Vaterland
-jine gesunde, tüchtige und fröhliche Gene-
ation zu erziehen.» Bruno Ka/'ser (79J0)

Vas will der moderne Pestalozzi-Kaien-
der? Er versucht, wissenswerte Information
:-us der Heimat und aus der weiten Welt, in
;|ild und Text altersgemäss dargebracht,
u vermitteln. Er mächte durch diese Infor-
iation Denkanstösse geben, zum Mit- und
Veiterdenken anregen, auf Probleme der
-ngeren und weiteren Weit hinweisen. Zum
Igenen Tun, zum Mitmachen anzureizen,
Ist ihm eine wichtige Aufgabe. Der Pesta-
iozzi-Kalender will seine jungen Leser zu
>iner bewussten Auseinandersetzung mit
Ihrer eigenen und der sie umgebenden
'Veit heranführen, nicht schockartig, aber
wohlüberlegt und wohldosiert. Dabei will
er seine Form, seinen Inhalt wohl den Ge-
.taltungsformen und den Gedankengängen
der heutigen Zeit anpassen, ohne aber ge-

alles Gewesene über Bord zu werfen.
Werner Kuhn (7977)

Praktische Hinweise

Volleyball

Das jüngste (bereits 13.) Sport-Magazin der
Volksbank informiert über den «schul- und
volkssport-geeigneten» Volleyball.
Reich illustriert, mit sportgeschichtlichen
jnd technischen Angaben. Erhältlich (gra-
tis) bei der SVB.

FINNY - eine Schere ohne Scherereien

Suchen Sie eine Linkshänder-Schere?
FINNY lässt sich sowohl für Links- wie für
Rechtshänder verwenden. Sie können mit
dieser Schere schnurgerade Schnitte ma-
chen, aber auch Bögli und Figuren aus-
schneiden, auch mit dem heikelsten Ma-
erial (z. B. Japanseide), und dies ohne
'erkanten des Schnittmaterials.

FINNY, oft nachgeahmt, ist unnachahmlich
in seinen Qualitäten:
bester Edelstahl, rostfrei, leicht, handlich,
praktisch, preisgünstig.
'iba, 8956 Killwangen PB-Texf

Schulfragen am Radio

Sendere/7/e;
Welche Schule wollen wir?
Radio DRS, jeweils 14.05

11. November: Aufgaben und Z/e/e der
Schu/e
18. November: Hausaufgaben, Nofen
und Prüfungen
2. Dezember: Scfru/e /'m Experiment
16. Dezember: E/fernm/farbe/f in Scbu/e
und Kindergarten

Illustrierte Schweizer

Schiilerzeritung

HOCO-Hochsprungmatte jetzt günstiger

Wirklich solide Matten, aus starkem Kunst-
leder und solide verarbeitet, ohne repara-
turanfällige Reissverschlüsse (dafür Dop-
pelkordelverschluss), aus bestem Material
und in solidester Verarbeitung sind nicht
billig und für viele Landschulen einfach zu
teuer. Die Firma K. Hofer hat deshalb eine
preisgünstige Ausführung entwickelt. Die
neue POP-Hochsprungmatte ist einfach im
Aufbau, aber ebenfalls mit dem robusten
Vollschaumkern mit den wirkungsvollen,
gebohrten Luftkanälen (pat. angem.) aus-
gerüstet. Die Hülle ist zweiteilig, aus soli-
dem Kunstleder mit einem sich überlap-
penden Kordelverschluss. Der Verschluss
dient zugleich als sehr praktische Tragvor-
richtung. Zusätzlich wird er mit einem
Schutzlappen abgedeckt. Neu: Holzunter-
bau lieferbar.

Prospekte und Preislisten können bei der
Firma K. Hofer, HOCO-Schaumstoffe, Mur-
tenstrasse 32-34, 3008 Bern, oder Telefon
031 25 33 53 direkt angefordert werden.

PB-Texf

Alte Schultische erneuern mit Holit-Platten

Alte, abgenutzte Schultischplatten können
mit geringstem finanziellem Aufwand er-
neuert werden: Der Unterbau des Schul-
tisches, der ja meistens weniger strapaziert
ist als die Tischplatte, bleibt bestehen. Die
Tonplatten des Holit GmbH in Tavannes
sind sehr strapazierfähig (abriebfest, säu-
re- und hitzebeständig), leicht zu reinigen
und wirken äusserst ästhetisch. Es han-
delt sich um Hartplatten aus kunstharzim-
prägniertem Laminat oder imprägniertes
Naturholz. Enorme Einsparungen möglich;
die Teilerneuerung kommt fürs Auge einer
Neumöblierung gleich!
Wenn S/'e Henovaf/onsprob/eme für fhr
Scbu/mob/7/ar habe/7, /ohnf es s/ch, das
TCM-Sysfem zu prüfen und defa/f/ferte l/n-
feriagen anzufordern. PH-Texf

«Der Zuschauer als der eigentliche
Verantwortliche müsste auch auf Qua-
lität reagieren. Leider aber genügt
ihm Fernsehen als Kaugummi für die
Augen.»
TV-Regisseur Yvan Dalain
G/"/f auch für andere Formen von «B/7-

dungskonsum»/

November 1977

Die grossen Märchenerzähler

«Märchenbücher sind Kinderbücher!»
so denken wohl die meisten Knaben
und Mädchen nach ihrer ersten Primär-
Schulzeit. «Geschichten», so werden sie
erklären, «die immer nur von wunder-
samen Begebenheiten erzählen, von
verwunschenen Prinzessinnen, Zaube-
rem, Feen, Hexen, Kobolden, Geistern
und Drachen - das ist Stoff für unsere
Kleinen! Und im übrigen ist es doch
wohl etwas unwahrscheinlich, dass am
Ende meist die Belohnung des Guten
und die Bestrafung des Bösen steht!»
Jakob Sfre/f, der bekannte Jugend-
schriftsteiler aus Spiez, möchte in die-
ser Nummer dem jugendlichen Leser
zeigen, dass Märchen zu jener Gattung
von Literatur gehören, die man zweimal
«vornehmen» muss: einmal als wunder-
gläubiger Knirps und ein zweites Mal
als verständiger junger Mensch. Wer
nämlich erst mal etwas von Märchen-
Symbolen und Märchendeutung ver-
steht, wird auch begreifen, dass hinter
jeder dieser Geschichten eine tiefere,
beherzigenswerte Weisheit steht.

Die Nummer sei besonders dem
Deutschlehrer empfohlen!

bei Klassen-Preis pro Nummer: 2.-
bezug ab 25 Ex. Fr. 1.50
Bestellungen bitte senden an:
Büchler-Verlag, 3084 Wabern

Name, Vorname:

Adresse:

PLZ, Ort:

Datum:

Unterschrift:

lllusorerte Schweiler

Schülerzeitung
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Pulastic und Purolast Die Oberflächen sind
Sporthallenbeläge sind sehr verschleissfest,
nahtlos und porenfrei, beständig gegen Che-
Sie eignen sich für mikalien, UV-Einstrah-
Turn-, Sport- und Mehr- lungen und unemp-
zweckhallen und sind findlich gegen brennen-
reflexfrei, griffig, schnell, de Zigaretten,
schwingungsfrei, ge- Pflege und Unterhalt
räuscharm und fuss- beschränken sich auf
freundlich. ein Minimum.

PUIASÏIC
PUROLAST

Abteilung Sportbeläge
Telefon 01/7303073

Auskunft und
Beratung:

Walo Bertschinger AG
8023Zürich

Reservieren Sie sich darum das umfangreiche Nachschlagewerk mit dem
untenstehenden Coupon. Inhalt: Werkzeuge, Maschinen, Einrichtungen
für die Unterrichtsgebiete 'Werken mit Metall, Holz, Karton und
anderen Materialien. Kommen Sie zu uns mit Ihren Problemen!



Radio-TV-Hinweise

Hilfe - Hausaufgaben!»

jaweils 17.40 Uhr, 2. Programm UKW

f. November 1977
/>. Folge: Konzenfr/eren kann s/ch jeder
Tips: Konzentrationsspiele

22. November 1977
E Folge: Abwechslung macht das Lernen
£iiss
Tips: Hilfsmittel

f Dezember 1977

t. Folge: «Ordograv/eh und Gramad/cfr»
c der: die Plage der Rechtschreibung
Tips: Null Fehler im Diktat

20. Dezember 1977

i Folge: Lernen - a//e/'n oder /'n Gruppen
Tips: Doposcuola (Lemgruppen)

Vom Schicksal benachteiligt

tv| Was für eine Welt finden Kinder - vor
Hern die Kinder in Entwicklungsländern -

heute vor? Wie sehen sie diese Welt? Und
was können wir für die Kinder tun? Mit
diesen drei Fragen beschäftigt sich Erwin
eisers Dokumentarfilm «Keine Welt für

Kinder», den Eva Mezger-Haefeli dem «Da
apo»-Publikum am Dienstag, 8. November,

Î5 Uhr, im Femsehen DRS vorstellt.

Kurse/Veranstaltungen

Wege zur Humanisierung der Schule»

Pädagog/'sche Wochenendtagung /'m Gott-
; /:eb-Duttwe/7er-/nsf/fuf, Park «/m Grüene»,

803 flüscb//kon-Zürich, 72./73. November
977

3ranstaltet von der Schweiz. Gesellschaft
für Bildungs- und Erziehungsfragen und
vom Freien Pädagogischen Arbeitskreis
Zürich.

£amstag, 12. November 7977
15.00 Eröffnung

15.30 bis 16.30 Prof. Dr. M. Müller-Wieland:
V om Bf/dungss/nn unserer Schu/e

17.00 bis 18.00 Dr. med. J. Meinhardt:
V/as kann d/'e Med/z/n zur Human/s/erung
oer Schu/e be/fragen?
Anmerkungen zur Begründung einer päd-
agogischen Medizin

20.00 bis 21.15 H. Joliet:
Las /Cünst/er/sche /"m L/nferrichf a/s fra-
cende Kraft der Human/s/erung
Gespräch

Sonntag, 73. November 7977

S.30 bis 10.30 Prof. Dr. J. Flügge:
V'/ssen a/s Bes/fz und Te//habe
11.00 bis 12.00 Ch. Lindenberg:
Lern- und L/nferrich/sformen in /brer W/r-
kirng auf junge Menschen

14.00 bis 15.00 Prof. Dr. E. Schuberth
/nfe//ekfua//s/erung des Unferr/chfs - Ge-
sund machende und krank machende Kräf-
te

15.30 bis 16.30 Gespräch, Absch/uss

Anme/dung: Telefon 01 713 2141. Ein-
Schreibung (ohne Anspruch auf Verpfle-
gung) auch am Tagungsort. Tageskasse ge-
öffnet ab 14 Uhr. Einzelvortrag 9 Fr., Ta-
geskarte 25 Fr., Tagungskarte 36 Fr. (ohne
Essen).

Schweiz. Gesellschaft für Bildungs- und
Erziehungsfragen, Höflistrasse 2,
8135 Langnau a. A.

Allel läbe - Wuchenänd-Träffe
10./11. Dezember 1977 in der Heimstätte
Gwatt am Thunersee

Mir lade jüngeri Lüt, wo allei läbe, y zu-
mene Wuchenändi am 10./11. Dezämber.
Mir wette mitenand drüber rede, wie mir
läbe, weli Frage-n-üs beschäftige und was
mir chönnte verändere. D Chind chöi mit-
cho u hei es eigets Programm. Zwo Be-
treuerinne mache mit.
E Fortsetzig vo däm Wuchenändi isch für
Pfingschte planet.
L/skunff und Amä/d/ge: Reformierte Heim-
Stätte, 3645 Gwatt. Tel. 033 36 31 31.

Werkausstellung des Sonderkurses
«Werken und Gestalten» für stellenlose
Junglehrer

Im Rahmen eines Fortbildungsprogramms
für arbe/fs/ose Jung/ehrer ist an der Kunst-
gewerbeschule der Stadt Zürich erstmals
ein Halbjahreskurs «Werken und Gestal-
ten» für 19 stellenlose Junglehrer durch-
geführt worden.
Die Werkaussfe//ung fsf ab D/ensfag, 7. No-
vember 7977, ;'m Kunstgewerbemuseum
(Aussfe//ungssfrasse 60, 8005 Zürich) zu
bes/chf/gen.

Die Geschichte der Naturwissenschaften
im naturwissenschaftlichen Unterricht

Seminar des Instituts für die Pädagogik
der Naturwissenschaften und des Deut-
sehen Museums in München, 27. Februar
bis 3. März 1978.

Themenbereiche:
Mögliche didaktische Funktionen der Wis-
senschaftsgeschichte, diskutiert an Curri-
culumbeispielen.
Defa/Vprogramm durch das IPN, Olhausen-
Strasse 40-60, D-2300 Kiel, Voranmeldung
bis 1. Dezember 1977 erforderlich.

Martin-Disteli-Wanderausstellung

Die Wanderausstellung, die vom 19. No-
vember bis 2. Januar im Zürcher Helm-
haus zu sehen ist, bietet vom Thema und
von der Gestaltung her zahlreiche Mög-
//chke/fen für den Besuch m/f Schu/k/as-
sen der M/'ffe/- und Obers/ufe; Für den
Gesch/chfsunferr/chf gibt sie Gelegenheit,
die Umgestaltung der Schweiz von der ari-

Pro Juventute - notwendige
Aktionen
Pro Juventute befasste sich mit der
Enfw/ck/ung von Mode//en zur £/fernb/7-
dung sowie mit der Aus- und We/ferb//-
dung von Gruppen/e/fern. Im Berichts-
jähr wurden mehrere Kurse in Elternbil-
dung vom Zentralsekretariat wie von
einzelnen Pro-Juventute-Bezirken
durchgeführt Die Elternbildung erfasst
erfreulicherweise immer weitere Bevöl-
kerungskreise und wird zur eigentli-
chen Selbsthilfe bei der Lösung von Fa-
milien- und Erziehungsproblemen.
Immer, mehr junge Eltern setzen sich
durch sogenannte Elterninitiativen für
die Schaffung von Kinderhütediensten,
für haüsnahe Siedlungs- und Robinson-
Spielplätze u. a. m. ein. Pro Juventute
beriet im Berichtsjahr weit über 100 An-
fragen solcher Initiativgruppen.

stokratisch-feudalen zur bürgerlich-libera-
len Ordnung auf unterhaltsame und an-
schauliche Weise kennenzulernen.
Die versch/edenarf/'gen Darsfe//ungsfor/7!en
wie Karikatur, Fabelbild, Reportagezeich-
nung, Porträt, bieten Anknüpfungspunkte
für den Zeichen- oder kunstgeschichtlichen
Unterricht.
Die übersichtliche thematische Gliederung
und die erläuternden Texte zu den einzel-
nen Kapiteln und Bildern ermöglichen auch
selbständiges Arbeiten der Schüler nach
bestimmten Fragestellungen. In einer

Lehrerführung am Mittwoch, 23. November
1977, 20 Uhr, im Helmhaus Zürich

geben die Gestalter der Ausstellung (L
Leitess, I. Noseda, B. Wiebel) einen Ober-
blick über die Ausstellung sowie aufgrund
bisheriger Erfahrungen Hinweise für den
Besuch mit Schulklassen.

Elternabende in Schule und Kindergarten
73. November m Kr/egsfeffen (Pfarreiheim)
Vorbere/fung und Durchführung e/'nes
£//ernabends

Lehrkräfte und Eltern als Partner. Bewährte
Formen der Elternarbeit. Themenfinden
und -gestalten. Organisation und Auswer-
tung.

20. November m Kr/egsfeffen
K/'nd und Fernsehen
Vorteile und Gefahren des Fernsehens
Modell für einen Elternabend

27. November »n Zürich (Saal der Kath.
Sek., Sumatrastrasse/Sumatrasteig)
Hausaufgabenh/ffe ;'n der Fam/7/e. Konzen-
fraf/'on

Kursze/'fen: 10.15 bis 16.15 Uhr. Bitte Lunch
mitbringen.
Kosfen; inkl. Unterlagen Fr. 45.—, Einzel-
tag Fr. 17.—.

Anme/dung: durch Einzahlung des Betrags
auf das Konto «Vorschulkontaktstelle,
Kriegstetten, PC 45-1591», mit rückseitigem
Vermerk der Kursdaten.
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ENERGIEKNAPPHEIT?

dann

£co#io/n/-
ßre/i/iöfe/i
Töpferscheiben
Mehrzweckton
Porzellanton

Verlangen Sie Unterlagen u. unverbindliche Beratung

KIAG
Keramisches Institut AG

3510 KONOLFINGEN
Bernstrasse 240
Tel. 031992424

Glasuren
Rohstoffe

ECONOMY-Brennöfen

Mit Ihrer Unterschrift I

erhalten Sie
Fr. 1000.- bis Fr. 30.000.-1

x

Kommen Sie zu Prokredit, Ihr Geld
ist für Sie bereit, frei verfügbar.

Sie werden ganz privat empfangen, |

wir haben keine offenen Schalter.

Bei uns geht alles rasch, mit einem
Minimum an Formalitäten.

Es lohnt sich, mit uns zu reden.
Bei uns sind Sie ein wichtiger Kunde.

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01 221 27 80

Ich wünsche Fr

1

Nr.

Name Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Bereits 990.000 Darlehen ausbezahlt

1546

Haartrocknungs-
Anlagen

für den Bäder- und
Schulhausbau usw.

Typ SPH 10, 25 kW,

austrittsöffnungen

mit 15 Luft-

KONETH Apparatebau

CH-8180 Bulach
Hertiwegl, Tel. 01968811



Unsere Erfahrung — Ihr Vorteil

TARAFLEX-
PRONOUVO

Kork-Elastikboden

Der Turnhallenboden für
Spiel, Sport und Gymnastik

punktelastisch, gelenk-
schonend

Generalvertretung für die
Schweiz:

F. Schüpbach AG
3292 Busswil, Tel. 032 - 84 25 41

Joachim Schultz

Rhythmen der Sterne

Erscheinungen und Bewegungen
von Sonne, Mond und Planeten.
Bearbeitet von Suso Vetter.
Aus dem Inhalt: Der Tierkreis und
seine tägliche Bewegung - Der
Sonnenlauf im Tag und im Jahr -
Das Wandern des Frühlingspunk-
tes und das Weltenjahr - Die drei
Sonnen und die Zeitgleichung -
Die Sonnen- und Mondfinsternisse

- Die Schleifenbildungen der Planeten - Die Planetoiden.
2. Auflage
240 Seiten mit Abbildungen, zum Teil zweifarbig.

kart Fr./DM 37.—
Louis Locher-Ernst

LOUIS LOCHER-ERNST
Mathematik als Vorschule
zur Geist-Erkenntnis
Aus dem Inhalt: Ober das Ver-
hältnis der Mathematik zu Kunst
und Religion - Kepler, Newton
und dessen Nachfolger - Die Be-
deutung der Technik im Entwick-
lungsgang der Menschheit - Er-
kenntnisse höherer Welten und
moderne Mathematik - Erkenntnis-
Erlebnisse in der Wissenschaft der
Neuzeit.
2., erweiterte Auflage, 250 Seiten, Kart. Fr./DM 35.70.

Philosophisch-Anthroposophischer Verlag
Goetheanum, CH-4143 Dornach

MATHEMATIK
ALS VORSCHULE ZUR

GEIST-ERKENNTNIS

AASMOAV-eL£CTR0MC-VD60 AG

Als Beispiel, das Modell 1698

/ASMO /V-6LeCTB0NIC-VD60 AG 8301 Glattzentrum b/Wallisellen, Tel. 01 830 52 02

Es lohnt sich!

Komplett mit Zoom-Objektiv f.1.6/35-65 mm, Lampe,
Notzkabel, Deckellautsprecher und Schutzhülle

Schulnettopreis Fr. 4315.—

8301 Glattzentrum b/Wallisellen, Tel. 01 830 52 02

- automatische Filmeinfädelung
- 25-Watt-Verstärker
- Halogenlampe 24 Volt/250 Watt

mit Kaltlichtspiegel EMM
- Bildstillstand
- Einzelbildschaltung

Wenn Sie an die Anschaffung eines 16-mm-Projektors
denken, dann sollten Sie sich unbedingt vorher das
BELL & HOWELL-Programm ansehen.
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Sekundärschule Sennwald-Frümsen

Auf Frühjahr 1978 suchen wir

1 Sekundarlehrer
mathematisch-naturwissenschaftl. Richtung

Übernahme von Musikunterricht (Gesang) ist
erwünscht.

1 Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Die Erteilung von Latein und Englisch sowie
Musikunterricht (Gesang) ist erwünscht.

Gehalt: das gesetzliche plus Ortszulage.

Anmeldungen unter Beilage der üblichen Aus-

weise sind zu richten an:

Hans Rüdisühli, Sekundarschulratspräsident,
9499 Sax.

Oberstufenschule Kreisgemeinde
Weiningen

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 sind an
unserer Oberstufenschule folgende Stellen zu
besetzen:

1 Lehrstelle an der Realschule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule,
phil. I

Ein kollegiales Lehrerteam, aufgeschlossene
Behörden und grosszügige, gut eingerichtete
Schulanlagen bieten Gewähr für eine fruchtba-
re Lehrtätigkeit.

Die Gemeindezulagen entsprechen den gesetz-
liehen Höchstansätzen, auswärtige Dienstjah-
re werden angerechnet. Die Schulpflege ist bei
der Wohnungssuche behilflich.

Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbun-
gen mit den üblichen Unterlagen einzusenden
an: Sekretariat der Oberstufenschule Weinin-
gen, 8104 Weiningen.

Oberstufenschulpflege Weiningen

fü/remma/
cfa/f c//e £rfe/?rc//i<7 /e/i/e/i..
und Ihr Alter unter 25 Jahren liegen. Dafür müssen Sie einige gute Ansätze mitbringen:

Seminarabschluss oder Matura

Sicherheit im Umgang mit der deutschen
Sprache und das Bedürfnis mit ihr zu arbeiten

Freude an der Technik

Interesse an seriöser Werbung (hier übri-
gens für Investitionsgüter)

Lernwilligkeit
Zusammenarbeitsbereitschaft

j4/s /Vac/7m/c/7sfexfer
finden Sie bei unserem Auftraggeber im Raum Zürich eine interessante, entwicklungsfähige
Stelle, in die man Sie sorgfältig einarbeitet. Sie helfen in einem kleinen Team nach und nach
anspruchsvollere Verkaufsunterlagen aller Art texten. Nehmen Sie unverbindlich mit uns Kon-
takt auf und erkundigen Sie sich genauer.

(//ifeme/rme/isÂerafi/fiy
Giyôe/sfrasse 54, 5050 ZOr/c/r, Te/. 0/ 45//40
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Bitte orientieren Sie
uns näher über TCM
Schultisch-Platten.

Schule:

Zu verkaufen von privat
1 Cembalo, Marke Neupert
(Teieman)

einmanualig, 4' und 8', mit
Lautenzug.

Telefon 032 8813 67

Sin Kleininserat in
4er SLZ verschafft
hnen Kontakte!

Spezialgeschäft für
Musikinstrumente
Hi-Fi-Schallplatten
Reparaturen, Miete

«Jetzt haben wir den idealen Gesamtschulstundenplan »

SLZ 44, 3. November 1977

Plz./Ort:

1549

sagen uns Lehrer, die mit dem MODULEX-Schulstundenplan arbei-
ten. Einfach, übersichtlich, leicht zu verändern und für alle Kombina-
tionen geeignet, sind MODULEX-Schulstundenplanungstafeln. Lieferbar
für jede Klassenanzahl (mit Erweiterungsmöglichkeit) und alle Ausbil-
dungsarten. Weite Farbskala und aufsteckbare Zahlen und Buchstaben
ermöglichen genaue Angaben auf kleinstem Raum. Das links abgebilde-
te, einfache Planungstafefbeispiel (100 cm breit, 50 cm hoch) umfasst
fünf Klassen, 12 Lehrkräfte in 11 Räumen und einen 9-Stunden-Tag, von
Montag bis Samstag (Preis ca. Fr. 325.—). Mit MODULEX-Planungs-
tafeln können Sie aber auch 40 Klassen und mehr, dazu noch alle
Spezialräume einplanen und übersichtlich darstellen.
Machen Sie Ihren nächsten Gesamtschulstundenplan mit
MODULEX
Verlangen Sie Prospekte und unverbindliche Beratung kostenlos.
MODULEX AG, Rebbergstrasse 10, 8102 Oberengstringen,
Telefon 01 79 25 20

Sind Sie im Gebrauch der französischen
Sprache

unsicher?
Die unterhaltsame Sprachzeitschrift

Conversation etTraduction
Könnte auch Ihnen helfen.
Halbjährlich Fi. 13.80. jährlich Fr. 27 -
erlangen Sie Gratis-Probenummern

Vertag Conversation, 3550 Langnau
Telefon 035 21911

23

ifvteis*

Zuständig:

Strasse:

I An Holit GmbH, 2710Tavannes



KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Das Kant. Kinderbeobachtungsheim
Langenbruck

sucht auf den 1. Januar 1978 oder nach Vereinbarung
eine(n)

Heimleiter-Stellvertreter(in)

Aufgaben:

- Ablösung der Heimleitung
- Mithilfe in der Administration und Verwaltung des

Heims

- Ablösung eines Gruppenerziehers
Diese Aufgabe eignet sich vorzüglich für eine(n) Erzie-
her(in), Sozialarbeiter(in) oder Lehrer(in), die (der) sich
auf die Leitung eines Heims vorbereiten möchte.

Anforderungen:

- Abgeschlossene Ausbildung als Erzieher(in), Sozial-
arbeiter(in) oder Lehrer(in)

- Mehrere Jahre Heimerfahrung
Der Heimleiter, Herr B. Stadelmann, erteilt Interessenten
gerne weitere Auskünfte (Telefon 062 60 14 60).

Offerten mittels unserem offiziellen Bewerbungsformular
sind zu richten an
Kant Personalamt, 4410 Liestal, Telefon 061 96 52 32

Die Schweizerschule in Ponte San Pietro
(Italien)

sucht auf Mitte April 1978

1 Primarlehrer(in)

für die Klassen 3 und 4, mit Unterrichtserfah-
rung und guten Italienischkenntnissen. Die Un-
terrichtssprache ist Deutsch.

Vertragsdauer: 3 Jahre, freie Hin- und Rückrei-
se. Besoldung nach den Richtlinien des Eidg.
Departements des Innern. Pensionsversiche-
rung.

Bewerbungsformulare sind zu verlangen beim:
Eidgenössischen Amt für kulturelle Angelegen-
heiten, Tel. 031 61 92 68, Thunstrasse 20, Post-
fach, 3000 Bern 6.

Auskünfte auch bei: Herrn Hans Stocker-Ca-
dalbert, Reallehrer, Tel. 01 780 41 76, Fried-
heimstrasse 11, 8820 Wädenswil.

Anmeldetermin: Mitte November 1977

Kantonsschule Schaffhausen
An der Kantonsschule Schaffhausen sind die folgenden
Hauptlehrstellen zu besetzen:

Auf Frühling 1978:

1 Lehrstelle für Französisch und ein
weiteres Fach, vorzugsweise Italienisch

Auf Herbst 1978:

t Lehrstelle für Latein und Griechisch

Bewerbungen (mit Lebenslauf, Studiengang und -aus-
weisen, Angaben über die bisherige Lehrtätigkeit, Refe-
renzen) sind bis 10. November 1977 zu richten an:
Erziehungsdirektion des Kantons Schaffhausen, Post-
fach 691, 8201 Schaffhausen.

Anmeldeformular und Anstellungsbedingungen sind beim
Rektorat zu beziehen, das auch weitere Auskunft er-
teilt. Telefon 053 4 43 21.

Die

Sekundärschule Kreuzlingen
sucht auf Beginn des Schuljahres 1978779

1 Sekundarlehrer(in)
der sprachlich-historischen
Turnen)

Richtung (mit

Die Lehrstelle wird neu geschaffen und ist vom
Regierungsrat provisorisch bewilligt worden.
Interessenten wenden sich schriftlich mit den
üblichen Unterlagen bis zum 15. November an
den Schulpräsidenten, Herrn Dr. Peter Lindt,
Sandbreite 2,8280 Kreuzlingen.

Allfällige Auskünfte über den Schulbetrieb er-
teilt gerne der Schulvorstand, Herr Bruno Da-
hinden, Schulstrasse 3a, 8280 Kreuzlingen,
Telefon 072 8 3911.

Schulpflege Horgen

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 sind an der Ober-
stufe der Schule Horgen verschiedene

Lehrstellen
zu besetzen.

Sekundärschule phil. I und II
Real- und Oberschule

Die amtierenden Verweser gelten als angemeldet.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu rieh-
ten an:

Schylsekretariat Horgen, Gemeindehaus, 8810 Horgen.
Frau R. Holderegger, Mitglied der Oberstufenkommission,
Oberdorfstrasse 20, 8810 Horgen, erteilt unter Telefon
01 28 06 68 (Geschäft) vormittags von 8 bis 11.30 Uhr oder
privat 725 22 04 nachmittags, gerne weitere Auskünfte.

Schulpftege Horgen
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E:in Begriff
für
Schulmobiliar
Z iSAR AG 2501 Biel, Postfach 25, Tel. 032 25 25 94

chärfmaschine für Handwerkzeuge Typ FL

/ uch der Laie schärft mit ihr ohne Wasserkühlung seine'Hobeleisen und
S iechbeitel, mit oder ohne seitlichem Anschliff und ohne Fadenbildung,
: chnell und tadellos. Kein Ausglühen der Schneide und kein Abziehen des
Fadens ist nötig. Müheloses Einspannen und Einstellen. Beliebiger Winkel
nach Skala.

verlangen Sie Prospekt oder eine unverbindliche Vorführung.

Iseli & Co. AG,
Maschinenfabrik
6247 Schötz LU

Telefon 045 71 22 22

IM
}>.A. Hugentobler 3000 Bern 22
^ezenerweg 9 Tel. 031 /42 04 43

sollten Sie sich über das
WEMA-Lärmstop-Fenster
mit integrierter Lüftung
orientieren.
Denn das WEMA-Lärm-
stop-Fenster reduziert
den Aussenlärm auf
39-50 dB.
Informationsgutschein

Senden Sie mir die
Unterlagen über das
Schallschutzfenster
mit integrierter
Lüftung.

Bitte ausschneiden
und einsenden an

Siegfried Keiler AG
Metallbau/
Bauelemente
Industriestrasse 45
8304 Wallisellen
Telefon 01833 02 81

Schülerstuhl
ZESAR Anatomlque

Wenn Ihre Schüler vom
Aussenlärm abgelenkt
werden
(wie einst diese Klasse
im Zürcher Oberland),
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Kanton Thurgau

Schulpsychologischer Dienst

Wir suchen in unser Team einen

Schulpsychologen
oder eine Schulpsychologin

Die Tätigkeit besteht in der Abklärung von Lern- und
Verhaltensstörungen bei Kindern im schulpflichtigen
Alter, in der Begutachtung der einer Sonderschulung zu-
zuführenden Schüler, in der erzieherischen Beratung von
Eltern und Lehrern, in Schuireifeuntersuchungen, in der
Erstellung von psychologischen Gutachten zuhanden von
Schulbehörden und der Mitarbeit in der Sonderschul-
lehre rausbildung.

Voraussetzungen für diese Tätigkeit sind: Abgeschlosse-
nes Hochschulstudium mit Schwergewicht in Psycholo-
gie, ausreichende heilpädagogische Praxis und Unter-
richtserfahrung, Fähigkeit zu selbständiger psycholo-
gischer Arbeit und zur Mitarbeit in einem Team.

Zeitgemässe Besoldung nach kantonaler Besoldungsver-
Ordnung. Stellenantritt sofort oder nach Vereinbarung.

Interessenten sind gebeten, ihre Bewerbung unter Bei-
läge eines handgeschriebenen Lebenslaufs, der Aus-
weise über die Studien und die bisherige praktische
Tätigkeit dem Erziehungsdepartement des Kantons Thür-
gau (Vermerk:.Stellenbewerbung), 8500 Frauenfeld, einzu-
reichen.

Nähere Auskunft erteilt der Leiter des Schulpsycholo-
gischen Dienstes des Kantons Thurgau (Dr. P. Bosshard),
Telefon 054 7 9111.

Frauenfeld, 11. Oktober 1977

teressante Stelle fur Sie

Das

Schweizerische Zentrum für
Umwelterziehung des WWF

Zofingen, sucht

Mitarbeiter

Aufgabenkreis: Dokumentation, Beratung von
Lehrern, Mithilfe in anderen Sparten (u. a. Ad-
ministration, Kurse)
Anforderungen: Kontaktfreudigkeit, Interesse
am Umgang mit Medien, wenn möglich Lehr-
erfahrung.
Stellenantritt: nach Vereinbarung.
Weitere Auskünfte: Telefon 062 51 58 55 (SZU).

Handschriftliche Bewerbungen mit den übli-
chen Unterlagen an: E. Zimmerli, Leiter SZU,
Rebbergstrasse, 4800 Zofingen.

Primarschule Bülach

Wir suchen

Logopäden oder Logopädin
(eventuell auch für Teilpensum)

zur Betreuung der sprachgeschädigten Kinder-

garten- und Primarschüler. Eintritt sofort oder
nach Obereinkunft.

Die Besoldung entspricht derjenigen eines
Sonderklassenlehrers und ist bei der kantona-
len Beamtenversicherungskasse versichert.
Alle Dienstjahre werden voll angerechnet.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind erbeten an die Primarschulpflege Bülach,
Sekretariat, Hans-Haller-Gasse 9, 8180 Bülach,
Telefon 01 9618 97, wo auch weitere Auskünfte
erteilt werden.

Die Primarschulpflege

English and French speaking
governess (teacher) wanted

by January / February 1978 for 2 girls (6, 14) and a boy
(12), all English, parents French speaking, for German
family with residence in attractive North-German city and
country-house nearby.

Mornings free, working hours: lunch time to 7.30 hrs p.
m. and weekends.
Supervising home-works, music and sport practice etc.,
additional language lessons.

Separate flat, 6 weeks holidays p. a. (including paid
home visits).
Remuneration by agreement.
Domestic help available. Driver's licence.
Minimum period: 12 months.

Chiffre 2695 of Schweiz. Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Sonderschulen GHG St. Gallen
Auf Frühjahr 1978 oder früher suchen wir für unsere Heilpäd-
agogische Schule einen

Schulleiter, evtl. eine Schulleiterin
Erforderlich: Primarlehrerpatent und heilpädagogische Ausbil-
dung. Verständnis im Umgang mit geistig behinderten Kindern.
Fähigkeit zur Führung eines aufgeschlossenen Teams von 15

Lehr- und Hilfslehrkräften, Elternberatung.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an
den Präsidenten der Schulkommission: Dr. A. Graf, Glärnisch
Strasse 25, 8010 St. Gallen.

Auskunft erteilt der Vorsteher der Sonderschulen GHG,
Strasse 25, 9010 St. Gallen.
Telefon 071 2412 57
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Schulartikel
Holz und Kunststoff

Qualität
in jeder Preislage

Verpflegung
mit:
Bohnenkaffeeautomaten.
Heiss- und Kaltgetränkeautomaten.
Flaschen- und Dosenautomaten.
Verpflegungsautomaten.
Warenautomaten.
Geldwechselautomaten

Kostenlose
und unverbindliche Beratung

So vielseitig wie Ihre Wünsche

lAvag
Betriebsverpflegungs AG

Bernerstrasse Nord 210
8064 Zürich
Telefon 01/644864

MASSAS ZEICHENTECHNIK A6
8201 Schaffhausen 053 58851

Lernen Sie eine faszinierende Arbeitstechnik gründlich kennen
und beherrschen:

Brennen und Glasieren

Kurse in der ganzen Schweiz. Mit anerkannten Fachkräften. In
kleinen Gruppen, zu gerechten Preisen.
Genaues Kursprogramm und weitere Auskünfte beim Sekreta-
riat:

schule
Sekretariat: Tony Güller
Töpfereibedarf, 6644 OrseBna
Telephon 093 33 3434

OLYMPUS
Moderne Mikroskope für die Schule

Dank grosser Auswahl
für jede Schule,

jeden Zweck
und jedes Budget

das geeignete Lehrer-,
Kurs- oder Stereo-Mikroskop

Preisgünstig,
erstklassiger Service

id ab Lager lieferbar.unt

Mod.KHS Mod. VT-2

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN +SOHN, Abt Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon,Tel. 01 65 51 06
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Bund Schweizerischer Armenierfreunde

Wir suchen ein

Heimleiterehepaar
womöglich mit praktischer Erfahrung für unser
Behindertenheim in Beirut, Libanon.

Wir verlangen:
Liebe und Verständnis für Behinderte: betagte
Blinde, taube und lernbehinderte Kinder, gute
kaufmännische Ausbildung, initiative Person-
lichkeit.
Sprachen: Deutsch, französisch und englisch.
Erlernung der armenischen Sprache ist uner-
lässlich.

Wir bieten: Gute Entlohnung, ausgezeichnete
Sozialleistungen, angemessene Freizeit.

Eintritt: sofort öder nach Obereinkunft.

Bewerbung an: Bund Schweizerischer Arme-
nierfreunde, Zentralsekretariat, Postfach 13,
3800 Unterseen BE.

Berufsschule des Kaufmännischen
Vereins Glarus

Auf Beginn des Sommersemesters 1978 (17. April 1978)
sind folgende Stellen an unserer Schule zu besetzen:

1 Hauptlehrer(in) für Sprachfächer
Italienisch, Französisch, Deutsch, eventuell weitere
Fächer wie Staats- und Wirtschaftskunde, Wirtschafts-
geografie.

1 Hauptlehrer(in) für Sprachfächer
Französisch, Englisch, Deutsch, eventuell weitere Fächer.

1 Handelslehrer(in) für Stellvertretung
vom 17. April bis 30. September 1978 für sämtliche
Handelsfächer.

Anforderungen: Abgeschlossenes Studium als Mittel-
schullehrer oder als Sekundarlehrer sprachlich-histori-
scher Richtung, Handelslehrer mit abgeschlossenem Stu-
dium oder gleichwertiger Ausbildung mit Unterrichts-
erfahrung.

Auskunft über die Anstellungsbedingungen erteilt die
Schulleitung (Telefon 058 61 26 42).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
spätestens 15. November 1977 an den Präsidenten der
Aufsichtskommission, Herrn R. Günthardt, Direktor, 8753
Mollis, Diggen, zu richten.

Schweizerschule Mexiko

Auf Anfang September 1978 (eventuell schon Frühjahr
1978) sind an unserer Auslandschweizerschule zu be-
setzen:

Lehrstellen auf der Primarstufe

Sekundarlehrstellen
sprachlicher Richtung
eine Lehrstelle
für Mathematik und Physik
(Bezirkslehrer oder Mittelschullehrer)

Unterrichtssprache ist Deutsch. Anfangskenntnisse der
spanischen Sprache vorteilhaft.

Vertragsdauer drei Jahre bei freier Hin- und Rückreise.
Lehrerehepaare nicht ausgeschlossen. Bevorzugt wird
auch ein Sprachlaborspezialist.

Besoldung nach den Richtlinien des Eidgenössischen
Departements des Innern. Pensionsversicherung bei der
Eidgenössischen Versicherungskasse.

Bewerbungen unter Beilage von Lebenslauf, Zeugnisab-
Schriften, Foto und Liste der Referenzen umgehend
direkt an die Schweizerschule Mexiko: (Luftpost!)
Colegio Suizo de México, A. C.
Nicoläs San Juan 917
México 12, D. F. (MEXIKO)

Sozialamt der Stadt Zürich

Im Frühling 1978 ist die Stelle eines

Heim leiter-Ehepaares
für das stadtzürcherische Pestalozziheim Redlikon ob
Stäfa neu zu besetzen.
Das Schülerheim, mit heiminterner Schule, betreut in
sechs Gruppen 40 bis 48 schulpflichtige, erziehungs-
schwierige Mädchen.

Wir erwarten:
dass die neuen Heimleiter durch ihre Persönlichkeit, ihre
Ausbildung, ihre bisherige Tätigkeit und ihren Einsatz
fähig sind

- die Erziehung der anvertrauten Kinder zu fördern:
- die Zusammenarbeit Schule - Heim zu gewährleisten;
- ein Mitarbeiterteam zu leiten;
- die Kontakte mit den Eltern, Sozialdiensten und Behör-

den zu pflegen;
- dem Heim hauswirtschaftlich und administrativ vorzu-

stehen.

Wir verlangen:
eine den Anforderungen angepasste Ausbildung, nach
Möglichkeit Heimerfahrung.
Anstellungsbedingungen und Besoldung gemäss städti-
scher Verordnung; schöne Dienstwohnung mit Garage.

Auskunft erteilt die Geschäftsleitung des Fürsorgeamts
der Stadt Zürich (Tel. 01 201 0410, intern 162).

Anmeldungen mit Bildungsgang, Zeugnisabschriften,
Referenzangaben, Handschriftprobe und Foto sind bis
spätestens 30. November 1977 zu richten an den Vorstand
des Sozialamts der Stadt Zürich, Frau Stadträtin Dr.
Emilie Liebertierr, Amtshaus Helvetiaplatz, 8026 Zürich.
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20700 Farbdia«, Tonbild-
reihen, 1100 Trans-
parente, Grossdiai,

Schmalfilme, polarisierte Transparente (mit
lern Trickfilmeffekt!) und Geräte für dyna-
lischen Unterricht finden Sie in der 175sei-
Igen Farbkatalog-Fundgrube mit über 500
Abbildungen I (Ausgabe 1977/78). Gegen Fran-
cen 3.— in Briefmarken erhalten Sie diese
/ertvolle Informations- und Einkaufshilfe von
1er Generalvertretung des Jünger-Verlages:

Reinhard Schmidlln
AV-Medlen/Technlk
3125 ToHen BE

I

Büchergestelle
Zeitschriftenregale
komplette
Bibliothekseinrichtungen

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen! Unver-
bindtiche Beratung und detaillierte Einrichtung.«;-
vorschlage durch Fachleute.

ERBAAG BAUPRODUKTE
8703 Erlenbach, Telefon 910 42 42

Infolge ModelIwechsels und aus Eintausch günstig
abzugeben

Umdrucker
Thermokopierer
Hellraumprojektoren

Vorführgeräte und revidierte Occasionen.

Rex-Rotary
eugenkeler+co.ag

3000Bern 15 Weltpoststr.21 031435252
5001 Aarau Bahnhofstr. 76 06422 77 37
4008 Baaal Dornacherstr. 74 061 35 97 10
8048 Zürich Hohlstr. 612 0164 2522

C enossenschaft Hobel NaumarfctS 8001 Zürich

«Mmen
£ versch. Modelle in 55 Grössen am Lager Tel. 34 32 92

Gemischter Chor Riesbach
sucht auf Anfang Januar 1978

Dirigenten
40 Aktive. Proben mittwochs Kantonsschule Zürich-Ries-
bach. Später Übernahme der Leitung des eigenen
Jugendchors (30 Kinder) erwünscht.
Sich bitte melden beim Präsidenten:
A. Loepfe, Langackerstrasse 48, 8057 Zürich,
Telefon 01 26 45 15

Grösste Auswahl
von Universalhobel-
maschinen

zu konkurrenzlosem Preis in jeder beliebigen Grösse sowie
günstige Bandsägen, Holzdrehbänke, Späneabsaugungen.
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich bestimmt.
Auch Samstagvormittag geöffnet.

Generalvertretungen
Maschinen-Center Strausak AG,
2554 Meinisberg/Biel, Telefon 032 87 22 23

Albert
Murri

+ Co AG
CH-3110 Münsingen
Schul- und Laboreinrichtungen
Erienauweg 15, Tel. 031 921412

Projektierung und Fabrikation von Physik- und Chemieiabor-
einnchtungen. Chemiekapellen. Hörsaalgestühl, elektrischen
Experimentieranlagen. Zeichentischen. Daktylotischen usw.
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Weihnachtsmusik

- formen

- trocknen lassen

- bemalen

- lackieren

- Freude haben

Der Basteltip
Z. B. Kerzenständer, Schlüsselanhänger und verzierte Kärtchen
sind drei Geschenktips von den vielen Möglichkeiten, die Ihnen
«DAS-pronto» bietet. «DAS» ist die beste und billigste Form-
masse, die Sie kaufen können.

Die Schweizer Weihnachtslieder-Sammlungen
herausgegeben von Emst Hölter und Rudolf Schock

Hausbüchlein für Weihnachten Neues Hausbüchlein für Weihnachten

24 der bekanntesten und schönsten Weihnachtslieder 22 der schönsten Weihnachtsweisen
Melodieausg. für Singstimmen oder Blockflöte PE 294a Fr. 4.50 Melodieausg. für Singstimmen oder Blockflöte PE 297 Fr. 4.50

Klavierausgabe mit Singstimme oder Blockflöte PE 294 Fr. 7.— Klavierausg. mit Singstimmen oder Blockflöte PE 296 Fr. 7.—

Der Weihnachtssingkreis
Der Sammelband mit Liedblfittem zur Advents- und Weihnachtszelt, herausgegeben von Willi Göhl und Willi Gremiich

Der Band enthält 123 ein- bis mehrstimmige Lieder, Choräle und Kanons aus aller Welt, für gleiche und gemischte Stimmen. Fr. 10.—

Begleitsätze zum Weihnachtssingkreis
Spieltechnisch leichte instrumentalsätze für Spielgruppen und Schulklassen; Mittel- und Oberstufe. Verwendung finden Blockflöten,
Stabspiele und Rhythmusinstrumente. PE 842 Fr. 10.—

Jan Jakub Ryba - Gloria
aus der tschechischen Weihnachtsmesse für gemischte oder gleiche Stimmen und Instrumente, hgg. von Gerhard Maasz. PE 940 Fr. 14 —

Da draussen in dem Stalle (Ursula Frey und Lotti Spiess)
Ganz leichte Weihnachtslieder für 2 Sopranblockflöten, zum Teil
mit einfachen Begleitungen für Orff-Instrumente PE 882 Fr. 4.50

Adeste Fideles (J. Rüegg)
Advents- und Weihnachtslieder für 2 Sopran- und 1 Altflöte

PE 871 Fr. 4.50

Der Heiland ist geboren (J. Rüegg)
Leichte Sätze für Sopran- und Altflöte PE 872 Fr. 4.50

Der Weihnachtskanon (F. Jöde)
43 alte und neue Kanons Fr. 9.80

Der Weihnachtsstem (Langhans/Lau)
29 Lieder rund um die Weihnachtszeit zum Singen und Spielen
mit Orff-Irtstrumenten (Fidel ad. lib.) PE 813 Fr. 9.—

Des bin ich froh (W. Keller-Löwy)
Weihnachtslieder und -stücke zum Singen und Musizieren für
zweistimmigen Chor, Blockfl. u. Orff-Instrumente PE 879 Fr. 4.80

Musikverlag zum Pelikan 8044 Zürich
Hadlaubstrasse 63, Postfach, Telefon 01 60 19 85 (Montag geschlossen)

Freu dich Erd und Sternenzelt (E. Kraus / R. Schoch)
Lieder und Kanons, z. T. mit Instrumentalbegleitung

PE 800 Fr. 4.50

Still, still, still (W. Keller-Löwy)
Weihnachtslieder zum Singen und Spielen mit Blockflöten und
Orff-Instrumenten PE870 Fr. 4.50

Stille Nacht (W. Göhl / P. Nitsche)
Lieder und Kanons für gleiche oder gemischte Stimmen mit
allerlei Instrumenten PE 928 Fr. 7.—

' Weihnachtsduette (J. Rüegg)
Lieder und Stücke für 2 Altflöten PE 873 Fr. 4.50

Wienachtszyt (W. Keller-Löwy)
Liedli für Samichlaus, Vorwienacht und Wienacht und es chlyses
Chrippespiil PE 874 Fr. 6.—
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Räumentiüftung
,mit lüftbarer
» Kuppel oder

^ Ventilator

beliebig
regulierbar

Die Sonnenschutz- und Ver-
dunklungslamellen können auch

nachträglich problemlos in die
Lichtkuppeln eingebaut werden.

Diese Anlagen empfehlen sich
besonders für Schulzimmer, Aulen

und Vortragsräume.

Die elektrische Bedienung ist einfach
und funktionssicher.

Der Preis ist im Vergleich mit
anderen Verdunklungsanlagen

besonders günstig.

fi Senden Sie ausführliche Unterlagen.

I I Kommen Sie mit dem Vorfiihrwagen
vorbei. Setzen Sie sich telefonisch
mit mir in Verbindung.

Beratung. Telefonieren Sie mir.

Name:

Adresse:

PLZ, Ort:

Bevorzugte Zeit eines Anrufes:

Siegfried KellerAC
ein Unikeller
Unternehmen

Industriestrasse 45
8304 Wallisellen
Telefon 01 8330281

Allmendstrasse 39
3014 Bern
Telefon 031426262

22, route de la Maladière
1022 Chavannes-Lausanne
Telefon 021350712

variabler
Schutz

vor direkter
Sonnenstrahlung

Die perfekte
-LKHTKVPPEL bringt

als erste die Lösung für
alle oberbelichteten Räume

*UtMwnta1 durch integrierte Sonnenschutz- und
Verdunklungslamellen, stufenlos durch Druckschalter regulierbar

- besonders preisgünstig
- auch in bestehende Lichtkuppeln einbaubar

Verlangen Sie Dokumentation oder Demonstrationswagen

Wichtig
im Schulhausbau:

Ihr Beratungs-
Gutschein
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Ferien und Ausflüge

LUZERN
beim Bahnhof

WALDSTÄTTERHOF
alkoholfreies Restaurant

Günstig für Schulen und Vereine. Preiswerte Essen, kein
Trinkgeld. Stiftung der Sektion Stadt Luzern des Schwei-
zerischen Gemeinnützigen Frauenvereins.
Telefon 041 22 91 66.

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen

Hab Sonne im Heim

und Schnee
auf den Pisten

Unterwasser im Toggenburg
ist ideal, unser Heim hat
noch offene Wochen
im Januar, März
und April.

Dokumentation:
Telefon 061 96 04 05

Splügen GR
Unterkunft für Sommer-
lager
62 Bettstellen in 4 Räumen,
Ess- und Aufenthaltsraum, mo-
dem eingerichtete Küche,
Dusche usw.

Schönes Sport- und Wander-
gebiet.

Geeignet für Bergschullager.

Weitere Auskünfte erteilt:
Familie J. Mengelt-Clalüna,
7431 Splügen,
Telefon 081 62 11 07

für Ski- und Klassenlager (Jan-April)
In zentraler Lage saubere Zimmer mit fl. Wasser und Du-
schengelegenheit.

100 Betten, Halbpension.

Auskunft und Unterlagen:

Künzfi+Co. AG, Logisbetrieb, Promenade 119,
7270 Davos Platz, Telefon 093 5 31 82

£m Danfata;
für den SeAu/untaflräAf

Engstligenalp
Adelboden

das einzigartige Ausflugsgebiet - 3 Lifte - Langlaufloipe - 3

Passübergänge - ideal für Schulen und Vereine.
Neues Berghotel - Restaurant - Seif Service - Zimmer teilweise
WC/D. Günstige Arrangements - Ferienlager mit und ohne Pen-
sion. Auskunft Chr. Oester-Müller, Tel. 033 73 22 91.

Stoos ob Schwyz
Restaurant und Skihaus Alpenblick

Skilager frei für Schulen bis 100 Personen vom 9. bis 14.
Januar und ab 27. Februar 1978. Gute, selbstgeführte
Küche, mässige Preise.

Anfragen an:
Alois Truttmann-Trachsler, Hotel Montana,
6446 Seelisberg, Telefon 043 31 12 68

Zuoz/Engadin

Modern eingerichtetes
Ferienlager
in bekannt schönem Ski- und

Wandergebiet, 80 bis 160 Plät-

ze. Voll- oder Halbpension.

Anmeldung: Tel. 082 7 12 28.

Skilager-Arbeitswochen, Ferien-
wochen usw. im
Ferienhaus Mattertiornblick,
G rächen.
Gut eingerichtete Häuser für
Selbstkochergruppen, 52 Plätze, :n

unmittelbarer Nähe des Skilifts.
Preis: Fr. 5.50 inkl. Heizung.
Auskunft Hotel Beau-Site,
Grächen, Tel. 028 4 01 43.
Frei Weihnachten und ab
11. Februar 1978.

Ferienheim Büei
7241 St. Antönien

Das ganze Haus ist neu reno-
viert
Im Sommer und Herbst sind
noch freie Termine für Ferien-
und Schulverlegungsiager. Mit
Vollpension oder für Selbst-
kocher. Noch freie Termine
im Winter 1978, vom 7. Jan. bis
21. Jan. und ab 11. März.

Auskunft erteilt:
Farn. Andreas Thöriy,
Tel. 081 541271.

Ski- und
Klassen-
lager

Aurlgeno/Maggiatal Ti: 62 B..
341 m ü. M., Mietpreis: Fr. 4.—

Les Bols / Freiberge: 30 bis
150 B„ 938 m ü. M., Fr. 4.—
Oberwald/Goms VS: 34 B., 60
B. und 120 B„ 1368 m ü. M.

Frau R. Zehnder, Hochfeld-
Strasse 88, 3012 Bern,
Telefon 031 23 04 03 / 25 94 31

W. Lustenberger,
Ob. Weinhalde 21, 6010 Kriens
Telefon 041 45 19 71.

Onfer/age /irr ieArAräfte, geeignet /ür //e/matltunde und Geograp/i/eunferr/cöf ab 5. W/narsfu e

O/e ScAr/7t macAf d/e ScAd/er m/f den flas/er Wäfen Ae/rannf und fi/Arf /Anen das flro/eAt de/
Woc/»r/?e/nscbr//abrt vor Augen.

7e*fte//und 23 /ose Ae/ge/ügte 3//dta/e/o. Fr. 6.-.
flezug: Sc/wT/a/irfsverband, fl/uggiva/tfstrasse 60b, 9000 St. Ga//en, 7e/. 077 25 06S3.

r/Voc/?r/?e//7sc/7//73/7/'f
Aus dem /nba/f Oer VerAeAr - O/e f/genscAa/ten und Vorzüge der F/ussscAd/aArf - Arten von Wasserstrassen -

ScA/eusen und //ebewerte - Oas europäische Wasserstrassennetz — Oer flAe/n —

D/e /ïAe/nbâ/en be/der Oese/ — Oer WocArAe/n —
O/e WasserAra/ïvverAe am WocArAe/n —

Oer gep/anfe ScA/Z/aArtsweg A/s zum Oodensee - O/e flAe/n/e//umgeAung —

Oer Staatsvertrag von 7929 -
Afafur- und //e/mafscAutz - Oer ScAäderAeruZ-

fine ScAube/'se nacA Oase/ usw.
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IM
'*wfîe/se-7ps

/srae/ /ür
/m//v/</(/a//sfe/?
Ein exklusives, günstiges Angebot für alle, die gerne
unabhängig reisen wollen. Die das Land auf eigene
Faust entdecken und den Tag nach ihren eigenen In-
teressen gestalten möchten.
Tel Aviv oder Jerusalem sind ideale Ausgangspunkte
für Besichtigungsfahrten ins ganze Land. Hier woh-
nen Sie zwei herrliche Wochen in einem Erstklass-
hotel und erhalten einen Mietwagen (z. B. Ford Es-
cort Automat) ab Flughafen Ben Gurion mit unbe-
schränkter Kilometerzahl. Im Pauschalpreis sind
Doppelzimmer und Frühstück inbegriffen!

Pauschalarrangement für 2 Wochen
ab Zürich:
(Täglicher Abflug möglich)

Jugendtarif bis 26 Jahre (z. B. bei 4 Personen)
nur Fr. 1464.— pro Person
Tarif ab 26 Jahren (z. B. bei 4 Personen)
nur Fr. 1636.— pro Person.

EL AL fliegt täglich nach Israel
Jugendtarif bis 26 Jahre
Tarif ab 26 Jahren ab

(Exkursionstarif)

Fr. 814.-
Fr. 988.-

Weitere Auskünfte, Prospektmaterial oder Buchun-
gen bei EL AL oder Ihrem Reisebüro.

kennt Israel
am besten./IL

ELAL Israel Airlines
Talstr.82 8022 Zürich
Tel. 01/2114073

Horgener
Ferienheim
Laax GR
1030 m ü. M.

In sonniger Lage am idyllischen Laaxersee gelegen. 58
Betten. Geeignet für Ferienkolonien, Klassen- und Sport-
lager. Frühzeitige Anmeldungen erwünscht.

Auskunft: P. Steiner-Zutter, Hauseltern, 7131 Laax GR,
Telefon 086 2 26 55.

St. Antonien GR
Gasthaus-Pension Bellawiese
Idealer, ruhiger Ort für Skilager. 60 Plätze. Skilifte. Günstige
Vollpensionspreise.

Familie A. Flütsch-Meier, Telefon 081 5415 36

FLUMSERBERGE
Jugendherberge für Skilager und Schulverlegungen. Platz
für 60 Personen. Auf Wunsch Vollpension.
Ist noch frei vom 8. bis 15. Januar und 19. März bis
16. April 1978.

Anfragen an F. Beeler, Jugendherberge, 8891 Tannenheim
Telefon 085 310 47

E/a? Pre/ssoncfeAa/7qefc>of for a//e
Ee/?Aer, d/e m/Y /ftrer? Sc/?o/-
/c/asser? e/'ner? ganz öesQA?deAeA7
Sk/faq er/eöen /77öcftte/?.
• 30 K/Vome/er guf präparierte P/s/er?.

• Or?d noch mehr S/ri//fte.
• 0/?d noch kürzere Wa/teze/feri.
• Orte/ e/'ne Lar?g/au//o/pe.
• Oed e/rte Sch//'rte/hahrj.
• Lrtd e/rt gemi/d/ches fîesfauranf.
• Oed e/rte /ow^An/ahrt.
• One/ e/rt ßaofep/ausch, c/er graft's /'sf.
Interessiert Sie das? Wenn Sie mehr über das neue Wintersport-
Zentrum Elm, seine überraschenden Schneepiausch-Möglichkeiten

- kombiniert mit einem Preissonderangebot - erfahren möchten,
füllen Sie am besten den untenstehenden Coupon aus.

Das Sonderangehot der Sportbahnen interessiert mich, und ich
möchte mehrdarüber wissen. Senden Sie mir bitte alle Unterlagen zu.

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

sportbahnen
8767 Elm Tel. 058/861744
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Elektronik+Apparatebau
Lüchten 82
9427 Wolfhalden/Heiden
Telefon 071 91 33 33

erstellt seit Jahren - auch nach Ihren individuellen
Wünschen

- auf Rollen und in Schubladen

- Gleich- und Wechselstrom

- 0- 40 V bis 60 A

- 0-380 V bis 10 A

- mit Trenntransformator

- mit Oberlastschutz

Wir fertigen auch nach Mass.

Verlangen Sie ein Angebot aufgrund Ihres Bedarfs.

Sind Sie Mitglied des SLV?

REFERENT F 250 -Schulmodell

iL»
Der Diastrelfen-Projektor

der mehr kann,

besseres Licht hat,

vor- und rückwärts schaltet,

schnellen Vor- und Rücklauf
hat.

Ein hochqualifiziertes
Schweizer Produkt

Verlangen Sie Unterlagen vom Hersteller

Schmid Co. AG, 8956 Killwangen, Tel. 056 71 22 62
5505 Brunegg, Tel. 064 56 25 25

Oberstufenschulpflege Bülach

Auf Beginn des Schuljahres 1976/79 sind an unserer
Schule folgende Stellen zu besetzen:

2 Lehrstellen an der Sekundärschule
(1 phil. I / 1 phil. II)
(unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Erziehungs-
direktion)

3-4 Lehrstellen an der Realschule
(für Inhaber des Fähigkeitsausweises des Real-
Oberschullehrerseminars)

und

Wir bieten:

- neuerbaute und modern eingerichtete Schulhäuser

- gute Verkehrslage

- Hilfe bei der Wohnungssuche

- Gemeindezulage, welche den gesetzlich zulässigen
Höchstansätzen entspricht

- Versicherung bei der Beamtenversicherungskasse des
Kantons Zürich

- Anrechnung auswärtiger Dienstjahre

Nähere Auskünfte erteilt das Schulsekretariat, Telefon
01 80 77 07, oder Herr D. Liechti, Hausvorstand Schulhaus
Mettmenriet, Telefon 01 96 04 91.

Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen bis spätestens 10. Dezember 1977 an
das Sekretariat der Oberstufenschulpflege Bülach, Post-
fach, 8180 Bülach, zu senden.

Die Oberstufenschulpflege

jestor Schulwandtafeln

LTJDie Wandtafel von höchster Qualität und schönster Ver-
arbeitung • 20 Jahre Garantie auf Belag und Mechanik
Jenny+Sternad, 5705 Hallwil AG - Tel. 064 54 28 81

Wir suchen per 1. Januar 1978 oder später eine initiative und
kontaktfreudige

Persönlichkeit
für pädagogisch-organisatorische Aufbauarbeit.

Günstige Voraussetzungen:
- Pädagogische Kenntnisse
- Kenntnis des Schulwesens des Kantons Zürich
- Erfahrung in Gemeinwesenarbeit oder ähnlicher Tätigkeit
- Organisationstalent und administrative Fähigkeiten
- Sprachen: Deutsch, Französisch, evtl. Englisch
Wir bieten:
Die Möglichkeit, Aufbauarbeit im Rahmen unserer Vereinsziele
zu leisten. Halbtagsstelle.
Schriftliche Offerten mit Bild, Lebenslauf und Gehaltsansprü-
chen erbeten an:
Verein «Tagesschulen für den Kanton Zürich», Asylstrasse 90,
8032 Zürich.

Christkatholische Kirchgemeinde Zürich

sucht

Gemeindehelferin

Aufgabenbereich :

Gemeindehelferin für unsere zürcherische
Kirchgemeinde, umfassend Probleme der Ju-
gend- und Altersbetreuung, allgemeine Sozial-
fürsorge, Zusammenarbeit mit Gemeindepfar-
rem, Förderung und Riege der Kontakte zu
Organisationen und Sozialwerken inner- und
ausserhalb der Kirche, mit der Tätigkeit ver-
bundene Sekretariatsarbeiten und weitere Auf-
gaben gemäss Stellenbeschreibung.

Anforderungen:
diplomierte Sozialarbeiterin, evtl. Lehrerin,
Zugehörigkeit zur christkatholischen Kirche
wäre erwünscht.

Wir bieten:
- selbständige, verantwortungsvolle Arbeit mit

viel Raum für Eigeninitiative
- Weiter- und Fortbildungsmöglichkeiten
- Pensionskasse
Gehalt, Arbeitszeit, Ferien und Stellenantritt
nach Vereinbarung.

Bewerbungen bitte an:
Dr. W. Tschudin, Präsident der Kirchenpflege,
Gladbachstrasse 29, 8006 Zürich.
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Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arbeitstransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
Audio-Bauer AG, Bernerstrasse 182 Nord, 8048 Zürich, 01 64 32 32
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich. 01 43 91 43

Biologie- und Archäologie-Lehrmittel
N .turaliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

B alogie-Präparate
G eb. Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG. 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Becher
Iii den Unterricht und die Hand des Letirers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 2425, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes
H0RTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

D i-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 1910
Parrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

D amantlnstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
G LAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
D A-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

D : as/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 13 67

E ektrlsche MessgerSte
E M AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Eektronenrechner
Junior Discount VSL/VSM, Zentrum Musenalp, 6385 Niederrickenbach,
0«1 6518 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Flugmodellbau
C Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Fcto-Laboreinrlchtungen
Parrot AG, Jnd.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

Getrinke- und Verpflegungsautomaten
A7AG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

K: rtonage-Material
Sf hubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

K ramlkbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Örselina

Klebstoffe
BLner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Krpiergerite
Rsx-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bem 15, 031 43 52 52

Lr äorelnrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Mobiliar
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel. 032 25 25 94

Modellbogen
KETTY & ALEXANDRE Verlag, 1041 St-Barthélemy, 021 / 81 32 92

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Nihmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13

Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Olfset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Photomaterial, Kameras, Systemzubehör und Service
photopraxis, 9620 Lichtensteig, 074 7 48 48

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 521910
Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94
Hunziker AG, 8800 Thalwil. 01 720 56 21

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H TF D EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D, EPI)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 2511 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Pestalozzi+Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 614 21

Schulwerkstätten / Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG. Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412
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Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopierer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Emst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 30d0 Bern 15, 031 43 52 52

VervielfSitigungsmaschinen >

Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Optische und techn. Lehrmittel, W. KOnzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30" 0

Hellraumprojektoren, Llesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskop;,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwänd
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO Produktion AG, Frankllnstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrai i-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwand;.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31'

Schreibprojektoren H-Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehc-,
Zeichentische und -maschinen.

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21
Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerklicte
Arbeiten.

Wir suchen für die

Deutsch-Schweizerische Schule
Hongkong

auf Frühjahr oder Herbst (1. September) 1978

einen Gymnasiallehrer

mit Französisch als Hauptfach und 1 Nebenfach
(wenn möglich Geographie)

Vertragsdauer:
Drei Jahre bei freier Hin- und Rückreise. Pensions-
Versicherung. Güte Bezahlung.

Voraussetzungen :

Unterrichtserfahrung in der Schweiz, wenn französische
Muttersprache sehr gute Deutschkenntnisse, englische
Sprachkenntnisse erwünscht.

Bewerbungsformulare sind zu verlangen beim:

Eidgenössischen Amt für kulturelle Angelegenheiten,
Thunstrasse 20, Telefon 031 61 92 68, Postfach,
3000 Bern 6, das auch Auskünfte erteilt

Anmeldetermln:
Ende November 1977.

Waagen
SYRO AG, Neptunstrasse 87. 8032 Zürich, Telefon 01 3210 96

Wandtafeln
Hunziker AG. 6800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
F. Schwertfeger, 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Werken und Zeichenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherti AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Pröjek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonaniagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.
Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio.
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.
OFHEX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Editions DELTA SA -Vevey suchen:

Einen Handelsassistenten

Eigenschaften: Im Zusammenhang mit der Erweiterung
unseres Tätigkeitsbereiches suchen wir eine dynamische
Persönlichkeit mit Geschäftssinn, die willens und fähig
ist, in Zusammenarbeit mit der Direktion die ihm anver-
trauten Pflichten bestmöglichst zu erfüllen.

Bildungsstufe: Eidgenössische Maturität oder gleich-
wertige Ausbildung.

Sprachkenntnisse: Muttersprache deutsch, Französisch in

Wort und Schrift.

Alter: Um die 25 Jahre.

Wir offerieren: Eine unabhängige Position auf der Stufe

eines diplomierten Grundschullehrers, die von der Pflege

von Aussenkontakten bis zur Herausgabe von Schul-
büchern reicht. Vollzeitanstellung mit Aufstiegsmöglich-
keiten. Gutes Gehalt, optimale Sozialleistungen. Firmen-

wagen steht zur Verfügung. Probezeit - drei Monate.

Unsere Firma ist spezialisiert in der Herausgabe von
Schulbüchern technisch-wissenschaftlicher Richtung für
die deutsche und die welsche Schweiz.

Handgeschriebene Offerte mit Lebenslauf an:
Editions DELTA SA, 2, rue du Château - 1800 Vevey

Telefon 021 51 05 26

1562



Mo'5e/ to/- c//'e ///7feA-, M/'tfe/- t//?c/ 05eAS/u/e

i//7ser l/eA/rau/spAopAa/wn um/assf zt/t/e/??:
Ä7>7GfeAsraAfeA7mö5e/, Z.e/?AeApu/te, Mö5e/ /üa
//a/7c/aA5e/?s-, /-/ausw7tsc/7â/ifs-, P/?ys/A--,
C/?em/'e- u/7£/ /Va?ur/ru/?f/eu/?few'c/7/, Moôe/
/üa ße/"u/ssc/?u/e/7, A/ÖAsa/e, AT? ys/'A - Z e/?ApeAäAe

sow/e fec/7/7/'sc/7e Ae/w/w/tte/.

Ze/'cüenü'scüe Aua a//e ylnspAÜcüe

Saa/möüe/ /üa y'ec/e/7 ßeüaA/

l/eA/a/7greA7 S/'e i//7i/eAÜ/7?ü//c/?
AVospeAte, Alnpeüof uuc/
MoMeAU/7psvoAsc/7/äpe.

emhru
£/77/?au- 1/1/eA/re, Sc/?u//77Öüe/
5530 ßüf/ Ae/e/o/7 055/3/2544

Vit installieren ASC-Sprachlehranlagen für alle Anforderungen



Scotch Lieferprogramm
fürUnterricht

und —

Musik
Pro/eys/o»e//e Mag«e/£än//er
/ü> Musifc ««// SpracÄe

Sprache
yl KC-ÄaweWe»
v4 F-ÄtwseWcw
SpracA/ü£or-Mag«e/Z>ä«//er

Fr/uemfe/i an 5M fSw/VzerZam/,) /4G
Fö/fe/s/rosse 25, 502/ Zwr/cA

W/r möcA/en unserS/W/ 7bn-ProA/em ferne
e/nmû/ m/7 /Arem /4iz5sem//e/w/mz7arA«7er
AesprecAen

Senden S/e w#w Ai7lfc wertere t/n/erAz^en
wAer

Fimwi_

S/rasse_ PLZ, Or/_

Video-Bild und lor
£/-Ma/zc-Ä'assetfe« Cwi Ä« fi-

fcossetfe oz/er Fez-sorac/frox/
FCP-AL/sserte«
Fiz/eoiänz/er «wY Eisewxyß -,

rtzgA-£«erg>>- oz/er //zgA-
5e«sz/p-5eyc/Hc/i/M«g.
Par/«/es Gera/ zfas rzcArigi ' I

5(2«//.

3IÏ1 [Switzerland] AG
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